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Erneuerbare Energien in der Entwicklungszusammenarbeit am Beispiel Afrikas
am 28. Januar 2009

Allgemeines

Die Verknappung der energetischen Ressourcen wird aller Voraussicht nach mit starken

Preisanstiegen verbunden sein. Zwar gibt es durch die aktuellen Preiseinbrüche zum

Beispiel für Öl eine Atempause, doch dies wird wohl nicht von Dauer sein. Für die

Entwicklungspolitik stellt sich die Frage, wie eine weltweite Energieversorgungssicherheit zu

fairen Bedingungen für alle Länder hergestellt werden kann. Während die Industrie- und

Schwellenländer aufgrund ihrer Finanzstärke für sich die Weichen stellen können, gibt es in

den ärmeren Entwicklungsländern große Hürden, wie der Wechsel zu alternativen

Energiequellen organisiert werden kann. Auch wird diskutiert, wie wichtig eine CO2-

Vermeidung als Zukunftsstrategie ist (Low Carbon Development).

Bezahlbare Energie ist eine Voraussetzung für wirtschaftlich-soziale Entwicklung und

Armutsbekämpfung. In Subsahara-Afrika haben heute nur acht Prozent der ländlichen

Bevölkerung und 51 Prozent der städtischen Bevölkerung Zugang zu Energie: Zum

Vergleich: in Südasien sind es 30 Prozent der ländlichen Bevölkerung und 68 Prozent der

städtischen Bevölkerung. Die Prognose der Vereinten Nationen lautet, dass mit den

gegenwärtigen Politikansätzen und Investitionstrends 2030 immer noch 1,5 Milliarden

Menschen keinen Zugang zu Elektrizität haben werden.

2,5 Milliarden Menschen weltweit sind zum Kochen und Heizen auf Holz und Dung

angewiesen, die mit einer gesundheitsschädigenden Rauchentwicklung verbunden sind.

Nach dem aktuellen Bericht des Wissenschaftlichen Beirats der Bundesregierung (WBGU)

sterben jährlich über 1,5 Millionen Menschen durch diese häusliche Luftverschmutzung. Die

Abhängigkeit von traditionellen Energien ist zudem ein großes Hindernis für die

Gleichberechtigung von Frauen in Entwicklungsländern.

Die bisherige Abhängigkeit afrikanischer Staaten vom Öl ist ein großes Problem. Die

finanzielle Belastung der Nicht-Öl-exportierenden Entwicklungsländer übersteigt inzwischen

die Zahlungen der Entwicklungshilfegelder. Damit sinken auch die finanziellen Möglichkeiten

zum Umsteuern und für Investitionen in Erneuerbare Energien, Einsparungen und Effizienz.

Auch ist die Ausgangslage gerade in den ärmsten Regionen der Welt denkbar schlecht, da

vielfach das Know-how und die notwendigen Kapazitäten nicht vorhanden sind.

Entwicklungsländer in Afrika verfügen in ländlichen Regionen über keine oder nur schlechte
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Energienetze. Erneuerbare Energien - wie Wind, Sonne, Wasser, Geothermie und

Bioenergie – scheinen gerade wegen ihres dezentralen Charakters für diese Länder

besonders geeignet zu sein.

Die Anhörung soll der Frage nachgehen, welche Rolle die Erneuerbaren Energien zur

Erreichung der Millenniumsziele in Afrika spielen können, für welche Entwicklungsländer

welche Energiequellen bzw. Energieträger besonders geeignet sind und mit welchen

Instrumentarien die Entwicklungszusammenarbeit am effektivsten zur Verbreitung von

Erneuerbaren Energien in Afrika beitragen kann.

Leitfragen für die Anhörung

1. Welche Rolle können EE bei der Bekämpfung des Klimawandels in Afrika spielen?

Benennung von Potentialen, Hindernissen, Anreizen und Instrumente – auch bezogen auf

die Bedürfnisse von Ort. Bewertung des internationalen Instrumentariums zur Förderung des

Transfers moderner und gleichzeitig bezahlbarer Energietechnologie in Entwicklungsländern.

Hinweise zur Bedeutung CO2-Vermeidung (Low Carbon Development) als Zukunftsstrategie

für die Entwicklungsländer in Afrika.

2. Wie sind die Zusammenhänge zwischen Entwicklung/Armutsbekämpfung und der

Energieversorgung in Afrika?

Information über die Versorgung mit Energie in den einzelnen Regionen. Bewertung von

vorhandenen Potentialen und Strategien, zum Beispiel auch Fragen einer zukunftsfähigen

Bioenergie. Hinweise zur Relevanz des Erreichens der MDGSS, insbesondere auf die Frage

der Geschlechtergerechtigkeit, auch anhand von Praxiserfahrungen. Im Weißbuch zur

Entwicklungspolitik 2008 kündigt die Bundesregierung eine Verstärkung ihres Engagements

im Bereich Erneuerbarer Energien in Afrika an. Was sollte aus Sicht der Expertinnen und

Experten daraus folgen?

3. Welche Rolle spielen die verschiedenen Formen von EE/Effizienz und Einsparung

beim Zugang zu Energie in Afrika?

Bitte dabei auch auf die Unterschiede Stadt/Land und jeweilige Infrastruktur eingehen sowie

auf die Bedeutung des Beitrags von Energiepflanzen/Biomasse. Können energiepolitische

Großprojekte, wie zum Beispiel Sonnenenergieparks in der Sahara zur Entwicklung der
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Region beitragen? Welche Rolle spielen Wasserkraftwerke in Afrika? Welche Initiativen gibt

es, kleine Wasserkraftwerke (~ 10MW) zu nutzen, um soziale und ökologische Risiken von

großdimensionierten Staudammprojekten zu minimieren?

4. Potentiale, Hindernisse, Anreize, Instrumente?

Information und Bewertung der Rolle der internationalen und der deutsche EZ beim Aufbau

der Energieversorgung mit EE in Afrika; Beschreibung von Wegen zur Förderung und

Finanzierung von Energieprogrammen und Projekten. Sollten künftige Konzepte das

spezifische Rollenverhalten zwischen den Geschlechtern berücksichtigen?

Welche Vorschläge gibt es bezüglich des Aufbaus technischen Know-hows und Wissens

politischer Entscheidungsträger und Entscheidungsträgerinnen?

5. Schnittstelle zur Außenwirtschaftspolitik

Einschätzung des Beitrags von EE bei der Reduzierung von Energieimporten für afrikanische

Länder leisten. Hinweise auf Programme und Projekte im Bereich der Forschung und

Entwicklung von Energietechnologie, die den Bedürfnissen der Staaten in den jeweiligen

Regionen Afrikas angepasst sind. Welche Bilanz ist in Bezug auf die Nutzung des Clean

Development Mechanism (CDM) unter dem Kyoto-Protokoll zur Finanzierung von

Technologietransfer mit Afrika zu ziehen?
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Beginn der Sitzung: 09.00 Uhr

Der Vorsitzende, Abg. Thilo Hoppe (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): Ich begrüße alle

Kolleginnen, Kollegen und Gäste und eröffne die 80. Sitzung des Ausschusses für

wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung, die mit einer öffentlichen Anhörung zum

Thema „Erneuerbare Energien in Entwicklungsländern“ beginnt. Die Berichterstatter haben

einen besonderen Schwerpunkt auf die erneuerbaren Energien für Afrika gelegt. Ich weise

darauf hin, dass lediglich acht Prozent der ländlichen Bevölkerung in Subsahara-Afrika und

50 Prozent der städtischen Bevölkerung in Subsahara-Afrika Zugang zu Energie haben. Eine

sehr große Herausforderung und der Schüssel zur Erreichung der Millenniums-Ziele ist aber

der Zugang zu Energie, auch zur sauberen Energie. Dieser Herausforderung wird man sich

heute stellen. Ich begrüße dazu die Sachverständigen Herrn Prof. Dieter Holm von der

International Solar Society (ISES) aus Südafrika, Herrn Dr. Hans-Joachim Konz von der

SCHOTT AG aus Mainz, Herrn Dr. Paul Suding von der GTZ in Kairo, der zugleich in das

Thema einführen wird, Herrn Bruno Wenn von der KfW und Herrn Rafael Wiese, Leiter des

Büros für ländliche Elektrifizierung des Bundesverbandes Solarwirtschaft. Ich bedanke mich

für Ihr Erscheinen. Schriftliche Stellungnahmen liegen von Herrn Georg Gaspari von der

Weltbank und Frau Ulrike Bickel von MISEREOR vor. Aufgrund der Statuten der Weltbank

darf Herr Gaspari nicht an öffentlichen Anhörungen teilnehmen. Ich bedanke mich bei meiner

Kollegin Ute Koczy, die federführend die Anhörung mit den Berichterstattern der anderen

Fraktionen vorbereitet hat. Ich begrüße zudem Herrn Michael Kauch (FDP), der gemeinsam

mit Herrn Königshaus an dieser Anhörung teilnehmen wird. Möglicherweise wird auch Abg.

Hans-Kurt Hill (DIE LINKE.) erscheinen.

Zunächst wird es eine Einführung von Herrn Dr. Suding geben. Es folgen kurze

Eingangsstatements und eine erste Fragerunde. Den beiden größeren Fraktionen stehen

insgesamt acht Minuten, den kleineren Fraktionen vier Minuten Fragezeit zur Verfügung. Ich

übergebe das Wort an Herrn Dr. Suding.

Dr. Paul Suding (GTZ): Guten Morgen, meine Damen und Herren. Vielen Dank, Herr

Vorsitzender. Ich hatte den Auftrag, einen kurzen Einführungsvortrag zu halten. Ich möchte

diesen als Überblicksvortrag halten. Er soll vorwiegend die energiewirtschaftliche

Perspektive betrachten, da wir die entwicklungspolitische Perspektive in den

Stellungnahmen diskutieren werden. Die Statistik ist stets etwas lückenhaft. Ich bitte daher

um Verzeihung, wenn einige Schätzungen enthalten sind. Die Frage ist, ob es sich um eine

adäquate Darstellung handelt, da die Realität vor Ort und die Wirkung auf die Millennium

Development Goals (MDGs) nicht abgebildet werden kann. Zudem sind erneuerbare
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Energietechnologien in den zusammenfassenden Grafiken unterbewertet dargestellt, die

entwicklungspolitische und wirtschaftliche Bedeutung ist möglicherweise größer.

Ich möchte mit einer Grafik beginnen: Die Struktur des primären Energieverbrauchs Afrikas.

Es handelt sich um die Energie, die in das Energiesystem in Afrika fließt, also nicht exportiert

wird. Sie sehen, es handelt sich um eine Zweiteilung: Die linke Hälfte stellt zu fast 50 Prozent

Biomasse dar, während die rechte Hälfte die fossile Energie mit 50 Prozent aufzeigt – zum

überwiegenden Teil Mineralölprodukte sowie Kohle und Gas. In dieser Darstellung sind auch

die Wasserkraft und Kernenergie sichtbar, während Wind und Geothermie nicht in

Erscheinung treten. Zur regionalen Verteilung des Energieverbrauchs möchte ich anmerken,

dass Nordafrika etwa 25 Prozent, Südafrika, das heißt die Südafrikanische Republik allein,

20 Prozent und auch Nigeria 20 Prozent des Energieverbrauchs einnehmen, so dass

Subsahara-Afrika (ohne Nigeria und die Südafrikanische Republik) ca. ein Drittel ausmacht.

Ich möchte sodann in den Endenergieverbrauch einsteigen, da es sehr unterschiedliche

Verbrauchsstrukturen in den Regionen gibt. Nordafrika hat hierbei ein klares Übergewicht. In

diesem Fall sind es bereits minerale Produkte, da es sich um den Endenergieverbrauch

handelt, also um das, was beim Verbraucher ankommt. Die Kohle ist dunkel dargestellt. Sie

ist in Nordafrika fast unbedeutend. Die dunkelrote Fläche zeigt die Mineralölprodukte, die

gelbe Erdgas. Die Biomasse, die in Nordafrika fast unbedeutend ist, ist grün und der Strom

hellblau dargestellt. Dieser wird in neben Ölprodukten zum Großteil aus Erdgas hergestellt.

Die eben dargestellten Farben habe ich auch für die Südafrikanische Republik beibehalten.

Auch hier hat Kohle immer noch eine sehr große Bedeutung im Endenergieverbrauch. In

diesem Fall sind in den Mineralölprodukten auch aus Kohle hergestellte Treibstoffe enthalten

und mehr als 25 Prozent Erdgas. Dies ist ein beträchtlicher Wert. Anhand der Biomasse

können Sie die Zweiteilung der Gesellschaft sehen: So gibt es noch sehr viel Biomasse in

der Südafrikanischen Republik. Der dortige Stromverbrauch nimmt 25 Prozent des

Endverbrauchs ein, der wiederum zum größten Teil aus Kohle hergestellt wird. Ein anderes,

eher für Subsahara-Afrika, außer Südafrika, typisches Muster, ist das Übergewicht der

Biomasse mit mehr als 75 Prozent. Daneben gibt es Mineralölprodukte, etwas Gas und

Strom. Es folgt ein kleineres Bild zur besseren Veranschaulichung der Proportionen: In

Tansania, wo Erdgas fehlt, aber auch in Kenia und den meisten anderen Ländern, verhält es

sich gleichermaßen.

Nun möchte ich den Strom und seine Verwendungszwecke, Antriebe, Licht etc., betrachten.

Anschließend komme ich auf die Wärme als zweiten großen und auf die Treibstoffe als
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dritten großen Bereich zu sprechen. Der Vorsitzende hat bereits gesagt, dass Strom in

wenigen Ländern ausreichend, in den meisten jedoch lückenhaft bis sehr mangelhaft

vorhanden ist. Eine entsprechende Grafik ist in den Unterlagen enthalten. Es wird eine sehr

starke Steigerung der Stromerzeugung erwartet. Der Primärenergieeinsatz, der etwa ein

Viertel des gesamten Primärenergieverbrauchs ausmacht, besteht hauptsächlich aus Kohle,

Erdgas und Öl – im südlichen Afrika aus Kohle und im nördlichen Afrika aus Erdgas und Öl.

Wasser macht immerhin 18 Prozent und Wind, Solar und Biomasse zusammen etwa ein

Prozent aus. Es lässt sich nicht mehr exakt sagen, welche Technologien im Einzelnen zur

Versorgung beitragen. Vielmehr sind Kapazitäts- bzw. Stückzahlen genannt, die am

Stromverbundnetz bereits angeschlossen sind. Vier bis fünf sehr große Anlagen haben etwa

ein Drittel der Kapazität. Die gesamte Wasserkraft in den anderen Ländern macht ungefähr

15 000 Megwatt (MW) aus. Windparks, hauptsächlich in Ägypten und Marokko, haben Ende

des letzten Jahres etwas mehr als 100 MW erreicht und Geothermie ca. 150 MW,

hauptsächlich in Kenia. CSP-Technologien (Solar Thermal Power Plants) gibt es noch nicht,

jedoch sind einige bereits im Bau. Photovoltaik-Kraftwerke (PV-Kraftwerke) existieren auch

noch nicht. Am lokalen Netz gibt es Kleinstwasserkraft, die zwar keine große Kapazität hat,

aber sehr viele PV-Systeme, knapp eine Million. Diese stellen schätzungsweise 25 Mbit/s

bereit. Biomasse-Kraft-Wärme-Kopplung erzielt mit nur 500 Mbit/s erstaunlich wenig.

Daneben gibt es eine große Anzahl von direkten Antrieben: Die Windpumpen. Dies ist der

Strommarkt für erneuerbare Energien und die Bedeutung der Erneuerbaren Energien im

Strommarkt.

Der Wärmemarkt macht mehr, jedoch nicht die Hälfte des gesamten Primärenergieeinsatzes

aus. Er dient industriellen und urbanen Wärmezwecken. Energie aus Biomasse fließt nicht

nur in Haushalte im ländlichen Bereich. Laut Prognose wird der Verbrauch an Biomasse

entgegen unserer Erwartung kaum abnehmen. Es wird verbesserte Technologien geben. Die

absolute Zahl der Biomassennutzer wird jedoch eher noch anwachsen. Es gibt in diesem

Bereich viele Systeme, auf die ich im Einzelnen jedoch nicht eingehen möchte. Verbesserte

Herde schätzen wir auf zehn bis zwanzig Millionen, wovon zehn den Zählungen

entstammen. Es existiert wahrscheinlich eine doppelt so hohe Dunkelziffer.

Das Warmwassersystem ist ein Ein- bis Zwei-Millionen-System, was ein sehr geringer Wert

ist. Teilweise ist die Rede von 500 000 Systemen wie in Ägypten. Es gibt jedoch höchstens

100 000 Systeme.

Der Treibstoffbereich ist ein weiterer großer und wichtiger Verwendungsbereich. Hier gibt es

etwa 90 Millionen Tonnen Öleinheiten – im Wesentlichen Mineralöl, aber auch Kohle. Wie ich
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bereits erwähnt habe, gibt es einen stark steigenden Verbrauch durch die Motorisierung.

Erneuerbare Energien sind bisher fast insignifikant. Es wird von vielen Projekten

gesprochen, jedoch ist nicht sichtbar, welche bereits auf dem Markt existieren.

Zum vierten Thema: Die Potentiale in Afrika sind sehr hoch. So ist in Gesamt-Afrika überall

mindestens eine erneuerbare Energieressource verfügbar. Auf der Karte kann man sehen,

dass alle gelb und ocker dargestellten Gebiete für Solarenergie stehen. Damit ist fast der

gesamte Kontinent abgedeckt. Zusätzlich gibt es meistens überall dort, wo Solarenergie

nicht sehr stark vorhanden ist, Wind, Wasserkraft und Biomasse. Welche Schlüsse ziehen

wir hieraus? Langfristig gesehen, erscheinen wirtschaftliche Potentiale – gerade für Strom –

sehr hoch. Es muss jedoch geprüft werden, was überhaupt wirtschaftlich ist. Wenn wir davon

ausgehen, dass Benchmark ungefähr 15 bis 20 Cent pro kWh ist und Kohle mit Carbon

Capture and Sequestration (CCS) demnächst auch in diese Größenordnung wächst, dann

gibt es sehr große wettbewerbsfähige Solarpotentiale. Wind/Hydro haben ebenso erhebliche

Potentiale, da die Windenergie bisher kaum ausgebaut ist. Wasserkraft hat ebenfalls

bedeutende Potentiale. Es gibt immer noch sehr viele Möglichkeiten, Solartechnologien im

Wärmemarkt einzusetzen. Es sind – und hier bin ich vorsichtiger – beträchtliche Anteile am

Treibstoffmarkt möglich. Hier gibt es aus meiner Sicht eine Wahlentscheidung, ob man sie

für Landressourcen, für Energy Crops oder auch für Nahrungsmittel nutzt. Auch hinsichtlich

der landwirtschaftlichen und forstwirtschaftlichen Reststoffe muss man sich die Frage stellen,

ob diese eher für Strom oder aber für Treibstoffe eingesetzt werden sollen. Dieses Angebot

ist klar begrenzt und wird das Treibstoffproblem nicht lösen. Hier müssen möglicherweise

solare Motorenantriebe zum Einsatz kommen.

Noch ein bis zwei Inputs zur Frage der Mineralölimportabhängigkeit. Die Zahlen entstammen

nicht aus dem letzten Jahr, wo der Ölpreis sehr hoch war. Betrachtet werden soll viel eher

ein „normales“ Jahr. Etwa fünf Länder haben einen wertmäßigen Mineralölanteil in ihren

Energieimporten von unter fünf Prozent. Der Schwerpunkt liegt bei Ländern mit 20 Prozent.

Bei volatilen Ölpreisen stellt dies eine sehr große Bedrohung für das außenwirtschaftliche

Gleichgewicht dar. Im Bereich der Treibhausgasemission entstammen zurzeit etwa 3,1

Prozent der globalen CO2-Emmission aus dem afrikanischen Energiesektor (hauptsächlich

Süd- und Nordafrika). Dies entspricht etwa dem Beitrag Deutschlands und hat eine deutlich

ansteigende Tendenz. Zudem ist Carbon Loss, der Verlust von gespeichertem CO2 durch die

Entwaldung, zu beachten. Auch dieser wird auf die gleiche Größenordnung, also etwa 800

Millionen Tonnen CO2, geschätzt. Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit.
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Der Vorsitzende: Es folgen drei Kurzstatements zu den Eingangsfragen eins und zwei.

Dabei geht es um die Frage, welche Rolle die erneuerbaren Energien bei der Bekämpfung

des Klimawandels in Afrika spielen und wie die Verbindungslinien, der Zugang zu

erneuerbaren Energien und der Beitrag zur Armutsbekämpfung dargestellt werden können.

Die Kurzstatements erfolgen von Herrn Dr. Suding, Herrn Wenn von der KfW und von Herrn

Prof. Holm aus Südafrika. Ich schlage vor, dass wir mit Herrn Prof. Holm beginnen. Die

Redezeit beträgt jeweils fünf Minuten.

Prof. Dieter Holm (ISES): Ich habe mein Leben lang Erfahrung mit der Anwendung von

erneuerbaren Energien in den Entwicklungsländern gemacht. Aber ich kenne auch die

Kultur, die Deutschland dazu geführt hat, eine führende Rolle im Bereich der erneuerbaren

Energien einzunehmen. Diese bürdet Deutschland eine enorme Verantwortung auf. Meiner

Meinung nach sind erneuerbare Energien wie Waffen, die Massen stärken, das heißt

Kapazitäten aufbauen können und letztlich zu einer nachhaltigen Entwicklung führen werden.

In der heutigen wirtschaftlichen Lage können wir es uns nicht leisten, Ressourcen auf nicht

zusammenhängende Projekte zu verschwenden, die lediglich die Symptome ansprechen.

Wir müssen vielmehr strategisch eine Politik entwickeln, die positive und permanente

Ergebnisse hervorbringt.

Nun zur ersten Frage im Katalog: Der Klimawandel betrifft uns alle, aber vor allem und auf

die schlimmste Art und Weise Subsahara-Afrika. Dort sind die Menschen vom Tourismus

und der Subsistenzwirtschaft abhängig. Im Gegensatz dazu sind es die reichen

Unternehmen, die die größte Umweltverschmutzung verursachen. Diese können sich

anpassen und auch umziehen. Solche Unternehmen verstecken sich häufig hinter dem

Entwicklungslandstatus ihres Gastlandes. Afrika hat 95 Prozent der besten

Wintersonnenflächen der Welt. Das sind mehr als 6,5 kWh pro Quadratmeter pro Tag. In

Deutschland ist es weniger als 1 kWh pro Quadratmeter pro Tag. Die dunklen Flächen auf

dem Bild zeigen die intensive Wintersonne. Je heller es wird, desto weniger Sonne scheint

im Winter. Dies reflektiert das direkte Solarpotential. Andere Ressourcen sind ebenso

reichlich vorhanden. Die Frage ist, weshalb in Afrika nicht mehr möglich ist. Es liegt nicht an

einem Mangel an Geld, was man immer wieder hört. Es geht auch nicht um einen Mangel an

Maschinen, Menschen, Material oder Management. Es geht um einen Mangel an Motivation,

an genügend Einsicht und Wille seitens der politischen Entscheidungsträger. Es fehlt der

Wille, Gesetze wie das deutsche EEG (Erneuerbares-Energien-Gesetz) zu verabschieden.

Wenn es ein Erneuerbares-Energien-Gesetz oder ein sogenanntes REFIT – Renewable

feed-in tariff, das heißt eine Einspeiseregelung – gäbe, würden die CO2-Probleme

automatisch gelöst und lokale Entwicklungsprobleme besser behandelt werden. Mit einer
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solchen gesetzlichen Regelung könnte Afrika den Klimawandel bekämpfen. Gleichzeitig

würde die Privatwirtschaft Technologietransfer und Transformation durchführen, wenn es

risikoarme Verträge und faire Einspeisetarife gäbe. Afrika hat aber sehr wenig investiert, v. a.

in konventionelle fossile Technologien bzw. fossile Brennstoffe. Deshalb muss Afrika den

notwendigen Sprung in eine neue Zukunft mit einem geringen CO2-Verbrauch wagen. Es

geht nicht um die Frage des Ob, sondern um die Frage des Wann.

Zu Ihrer zweiten Frage im Katalog: Es ist bekannt, dass die Menschen aufgrund der eben

angesprochenen Hindernisse keine erneuerbaren Energien einsetzen können. Wichtig zu

wissen ist auch, dass es einen direkten Zusammenhang zwischen Erneuerbarer Energie und

den MDGs gibt. Alle MDGs sind von einer zuverlässig fließenden Energie abhängig. Es ist

ein Fehler, wenn die Entwicklungsressourcen zu dünn, das heißt nach dem

Gieskannenprinzip, verteilt werden. Alle Entwicklungs- und Energietechnologien sollten

robust, wartungsfreundlich, zuverlässig, modular und manipulationssicher sein. Abhängig

von den Ressourcen sollte eine Palette erneuerbarer Energien angewendet werden. Wichtig

ist, dass die Ressourcenermittlung öffentlich stattfinden muss. Natürlich müssen auch lokale

Gegebenheiten in Betracht gezogen werden. Solarkühlsysteme und Elektrofahrzeuge sind

vernachlässigte Technologien, die man aber in Afrika anwenden könnte. Das ist wichtig für

Deutschland als hoch entwickeltes Land, das Handel betreiben und diese Technologien in

Entwicklungsländern umsetzen möchte.

Der Vorsitzende: Herr Wenn, bitte!

Bruno Wenn (KfW): Es ist unstrittig, dass eine gesicherte Energieversorgung zentrale

Voraussetzung für die wirtschaftliche und soziale Entwicklung ist. Unstrittig ist auch, dass

eine Energieversorgung für die Erreichung der MDGs zentral ist. Wenn es keine Energie

gibt, können Krankenstationen und Krankenhäuser, aber auch Pumpen, die für die

Wasserversorgung und -entsorgung notwendig sind, nicht betrieben werden. Vor diesem

Hintergrund erfolgt die Anhörung zum richtigen Zeitpunkt, da sich Afrika in einer massiven

Energiekrise befindet. Diese Krise bezieht sich auf den zentralen Bereich, das heißt auf

zentrale Versorgungssysteme – und zwar nicht nur in Südafrika, wo der Strom täglich

stundenweise ausfällt und große Industriebetriebe ihre Produktion mit massiven

Entlassungen zurückfahren mussten. Dies hängt zum Teil damit zusammen, dass

Investitionen in der Vergangenheit nicht im erforderlichen Maß getätigt worden sind.

Mitschuldig ist auch die internationale Entwicklungszusammenarbeit. So ist die Finanzierung

von Energieversorgungssystemen in den Entwicklungsländern seit 1992 massiv

zurückgefahren worden, weil man dachte, diese Aufgabe könne die Privatwirtschaft
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übernehmen. Zu sehen ist auch, dass Behelfsmaßnahmen ergriffen werden. Überall in Afrika

werden Dieselgeneratoren betrieben, die eine ökologische, einzel- und volkswirtschaftliche

Katastrophe sind. Des Weiteren gibt es eine häufig vergessene zweite Energiekrise: Die

Energiekrise auf dem Land. Drei Viertel der Energieversorgung Afrikas basieren auf

Biomasse, gerade für Kochenergie. Diese wird überwiegend durch Holz sichergestellt.

Vornehmlich für Frauen und Kinder ist diese heutzutage eine erhebliche Belastung, da sie

immer mehr Zeit benötigen, um an Holz zu gelangen. Gleichzeitig steigt in Afrika bei einem

weiterhin großen Bevölkerungswachstum der Nutzungsdruck auf knappe Ressourcen. Dies

ist ein riesiges Problem. Dennoch ist in der Krise auch eine große Chance zu sehen, da der

Ausbaubedarf Afrikas in Bezug auf die zentrale und dezentrale Energieversorgung massiv

ist. So haben Kollegen des Infrastructure Consortiums for Africa (ICA) und der Afrikanischen

Entwicklungsbank kürzlich geschätzt, dass man in den nächsten zwölf Jahren 50 Milliarden

Dollar pro Jahr für Investitionen benötigt. Gerade hier liegt eine große Chance, da Afrika –

wie von Herrn Dr. Suding erwähnt – ein enormes Potential an erneuerbaren Energien

aufweist, die bei weitem nicht ausgenutzt sind. So wären die Partner in Afrika mit

Unterstützung der Geber gut beraten, die Krise zur Entdeckung eines neuen Energiepfades

zu nutzen, der weitaus umweltverträglicher und weniger krisenanfällig, das heißt nicht so

stark vom Öl und den hohen Schwankungen des Ölpreises abhängig ist. Eine gemeinsame

Anstrengung aller afrikanischen Länder und der Geber würde sich aus diesem Grund lohnen.

Die Ausführungen von Herrn Dr. Suding zur CO2-Thematik haben deutlich gemacht, dass

Afrika (und gerade Subsahara-Afrika) nicht der Kontinent ist, der in erheblichem Umfang zur

CO2-Problematik beiträgt. Afrika ist zugleich aber der Kontinent, der am meisten unter dem

Klimawandel leiden wird. Insofern ist es eher dringlich, Anpassungsmaßnahmen zu

ergreifen, um den Klimawandel möglichst wirtschaftlich und sozialverträglich zu gestalten.

Dennoch sind Maßnahmen zur Reduzierung von CO2 weiterhin vordringlich, da der CO2-

Ausstoß in Afrika steigt. Dies steht in Zusammenhang mit der Motorisierung, aber auch mit

der Urbanisierung. Hier kann Deutschland durch Wohnraummodernisierungsprogramme und

eine energieeffizientere Gestaltung einen großen Beitrag leisten. In Afrika gibt es noch keine

klimaverträglichen Bauten. Stattdessen herrscht überall ein enormer Energiebedarf, allein für

die Kühlung. Energieeffiziente Maßnahmen sind vor allem in Gebieten wie Südafrika und

Nigeria vordringlich. Es würde sich lohnen, die Verhandlungen mit Afrika für einen Wandel in

der Energieversorgung im zentralen, als auch im dezentralen Bereich und unter Einschluss

von Maßnahmen zur energieeffizienteren Nutzung von verfügbaren Energien zu nutzen.

Vielen Dank.

Der Vorsitzende: Herr Dr. Suding, bitte!
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Dr. Paul Suding (GTZ): Zu Frage eins: Ich habe in Bezug auf die Bekämpfung des

Klimawandels bereits gesagt, dass Afrika keinen großen Beitrag leistet. Jedoch gibt es zwei

Hauptkomponenten, nämlich die Emission aus dem Energiebereich und die Freisetzung von

CO2 durch die Umwidmung und Veränderung der Landnutzung. Das sind die beiden

Bereiche, an die man zur Reduzierung der Emission in Afrika anknüpft. Man muss, wie Herr

Wenn bereits gesagt hat, einerseits große Emittenten im nördlichen Afrika und in Südafrika

zu einer stärkeren Reduzierung bewegen und andererseits im Bereich der Biomasse

Landnutzungsänderungen und die Bewirtschaftung und Nutzung von Ressourcen unter dem

Aspekt der CO2-Freisetzung betrachten. Afrika kann durch Energieexporte zur Reduzierung

von CO2-Emissionen in anderen Regionen beitragen, beispielsweise durch den jetzt sehr

intensiv diskutierten Export von Grünem Strom aus Nordafrika. Ein anderes Beispiel stellen

die Biotreibstoffe dar, die eventuell auch als Export Crops oder als Export zur CO2-

Reduzierung in anderen Gebieten genutzt werden können. Ich will nicht ausschließen, dass

dieses Thema später vielleicht auch unter anderen Gesichtspunkten zu betrachten sein wird.

Zu Frage zwei: Zusammenhänge zwischen der Entwicklung und Armutsbekämpfung in der

Energieversorgung. Dieses Thema möchte ich aus der Vogelperspektive betrachten, wobei

wir gerne auch noch einmal auf Einzelbeispiele eingehen können. Auf der einen Seite geht

es um die Verfügbarkeit von Energie. Sie ist notwendig, um damit verbundene und im

Haushalt notwendige Leistungen wie Arbeitserleichterungen und Arbeitsverlagerung (wovon

besonders die Frauen profitieren) sowie eine verbesserte Bildung zu ermöglichen. Soziale

Infrastruktur-, Gesundheits- und Bildungseinrichtungen benötigen zudem eine verbesserte

Energieversorgung und gerade auf dem Land auch eine bessere Stromversorgung. Auch die

Wasserversorgung steht hiermit im Zusammenhang.

Zu den MDGs: Ich habe bereits erwähnt, dass Lichtantrieb und eine bessere Information in

den Haushalten sehr wichtig sind. Vor Ort stellten wir immer wieder fest, dass es mittelfristig

durchaus Änderungsimpulse gibt. Der zweite Gesamtkomplex der Zusammenhänge ist die

Wertschöpfungskette zur Bereitstellung dieser Energien. In diesem Bereich lassen sich

Produktion und Einkommen erzielen. Hier geht es nicht nur um die Energiekette an sich, d.

h. um die Energiegewinnung, zum Beispiel Gewinnung und Bearbeitung von Biomasse und

Einsatz der Reststoffe für Strom, Zuckerfabriken etc. Es geht auch um Energieanlagen, die

zum Großteil möglichst lokalisiert werden sollten. Um wirtschaftliche Aktivitäten zu erzielen,

sollte Energie bereitgestellt und Energieanlagenbau und Service lokalisiert werden. Ich

möchte es hierbei belassen, da wir auf das Thema sicher noch einmal zu sprechen kommen

werden.
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Der Vorsitzende: Ich begrüße den Kollegen Berg und eröffne nun die erste Fragerunde.

Zunächst wird Kollegin Ute Koczy sprechen.

Abg. Ute Koczy (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): Vielen Dank, Herr Vorsitzender, und vielen

Dank an die Experten, die uns ihr Wissen über erneuerbare Energien in

Entwicklungsländern, speziell in Afrika, vermitteln möchten.

Ich habe Ihrem Plädoyer entnommen, dass es ein erhebliches, noch zu nutzendes Potential

gibt, das ein Instrument für die Armutsbekämpfung ist. Als Mitglieder des

entwicklungspolitischen Ausschusses sind wir sehr an der Frage interessiert, ob Sie eine

Minderheit sind oder ob Sie erkennen, dass erneuerbare Energien einen Stellenwert

erhalten, den auch ich mir wünsche. Es freut mich sehr, dass IRENA, die Internationale

Agentur für Erneuerbare Energien, in dieser Woche in Bonn gegründet worden ist. Das

Gründungsdokument wurde von 70 bis 75 Staaten unterzeichnet. Das zeigt, dass wir uns auf

dem richtigen Weg befinden. IRENA dient als Unterstützung für die Bewältigung der vielen

Aufgaben, die im erneuerbaren Bereich liegen. Wenn man in der

Entwicklungszusammenarbeit über Afrika und erneuerbare Energien diskutiert, hört man oft

das Argument, Afrika trage kaum zur CO2-Emission bei, weshalb massive Maßnahmen nicht

notwendig seien. Vielleicht könnten Sie Ihre Meinung hierzu nochmals darlegen, denn ich

halte es für sehr wichtig, gerade auf dem afrikanischen Kontinent zu einer Änderung

beizutragen.

Meine zweite Frage bezieht sich auf die Armutsbekämpfung: Sie haben sehr deutlich gesagt

– und darauf hat auch Herr Prof. Holm angespielt –, dass es einen Mangel an Motivation und

an politischem Willen, die erforderlichen Gesetze zu erlassen, gibt. Alles andere wäre zu

überwinden. Wo sehen Sie die Anknüpfungspunkte in der bilateralen Zusammenarbeit, um

diesen Mangel an politischem Wille zu überwinden? Es gibt bereits viele verschiedene

Stakeholder, die an dieser Problematik arbeiten. Inwieweit funktioniert die Zusammenarbeit

mit der Weltbank, die sehr stark daran arbeitet, dieses Thema voranzutreiben? Hat die

Weltbank bereits alle Möglichkeiten ausgeschöpft? In welchem Bereich müsste sie verstärkt

tätig werden? Welche Absprachen gibt es zwischen der bilateralen und multilateralen EZ im

Bereich der Erneuerbaren Energien in Afrika? Vielen Dank.

Abg. Gabriele Groneberg (SPD): Es ist gut, dass wir eine Zusammenfassung erhalten,

auch hinsichtlich der speziellen Frage, inwieweit Energie auch für die Entwicklung bzw.

Einhaltung der MDGs wichtig ist. Ohne die MDGs geht es nicht. Zwei Dinge sind mir jedoch

aufgefallen: Herr Prof. Holm sagte, dass gerade in Südafrika nicht der Mangel an Geld
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entscheidend für den Einsatz von zum Beispiel Solarenergie sei, sondern der Mangel an

politischem Wille. Welchen Fehler haben wir in den vergangenen Jahren gemacht, dass

dieser politische Wille nicht verstärkt hervorgerufen worden ist? Was könnten wir in Zukunft

besser machen? Des Weiteren stimme ich Herrn Wenn zu, dass wir Jahre hinter uns haben

– und hier blicke ich auf einen etwas größeren Zeitraum zurück –, in denen wir uns zu wenig

um den Energiebereich in Afrika gekümmert haben und diese Aufgabe dem Privatsektor

überlassen wollten. Aus welchen Gründen hat der private Sektor gerade in Afrika seine

Chancen nicht genutzt bzw. nicht nutzen können? Schließlich gibt es in den letzten Jahren

die Tendenz, erneuerbare Energien durchgängig in allen Projekten der Entwicklungshilfe

einzubeziehen. Reicht diese Tendenz bereits aus oder müsste noch mehr unternommen

werden?

Der Vorsitzende: Herr Kauch, bitte!

Abg. Michael Kauch (FDP): Es gibt drei Länder in Subsahara-Afrika, deren Pro-Kopf-

Emission etwa der OECD entspricht. Es handelt sich um Südafrika, Angola und Namibia. In

absoluten Zahlen gehört hierzu auch Nigeria. Interessant ist die Frage, in welchen Bereichen

der staatlichen Energiepolitikberatung Sie die Möglichkeit sehen, den angesprochenen

Motivationsmangel anzugehen? Mein weiteres Interesse gilt dem Anbau von Biomasse zur

Kraftstoffherstellung. Ich war auf der Klimakonferenz in Posen, wo von einem Vertreter aus

Eritrea sehr kritisch über die Situation des Biokraftstoffanbaus in der Region berichtet wurde.

Seine Kritik hat sich auf die Nachhaltigkeit des Anbaus und auch auf die Wirkung auf lokale

Gemeinschaften und indigene Völker bezogen. Es ging darum, inwieweit beispielsweise

Gebiete von Hirtenvölkern ohne jegliche Konsultation zum Biokraftstoffanbau in

landwirtschaftliche Gebiete umgewandelt werden. Verbunden ist diese Frage mit dem

Problem, dass die größte Emission Afrikas die Landnutzungsänderung ist. Daher würde ich

von der GTZ und der KfW gerne wissen, welche Strategien sie in diesem Bereich verfolgen.

Über die Situation in Indonesien und Malaysia ist zum Beispiel der Umweltausschuss sehr

informiert. Noch offen ist aber, wie die Situation in einzelnen afrikanischen Ländern unter

dem Gesichtspunkt der Nachhaltigkeit von Biomasseanbau aussieht.

Der Vorsitzende: Herr Aydin, bitte!

Abg. Hüseyin-Kenan Aydin (DIE LINKE.): Vielen Dank an die Sachverständigen für Ihre

kurzen Impulse. Wir sind uns über die Schwerpunkte im Bereich der erneuerbaren Energien

in diesem Ausschuss im Wesentlichen einig. Einigkeit besteht allein schon aufgrund der

durch den Vorsitzenden genannten Zahlen, wonach nur acht Prozent der Menschen in
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ländlichen Gebieten und nur fünfzig Prozent der Menschen in den Städten mit Energie

versorgt werden. Wir als Entwicklungspolitiker predigen, das Ziel aller Maßnahmen müsse

die Armutsbekämpfung sein. Wir stellen jedoch immer wieder fest, dass die in Afrika

vorhandenen Energien nur bei denen ankommen, die von Armut nicht betroffen sind, sofern

man von einem Städteanteil von 15 Prozent ausgeht. Auf der anderen Seite beklagen wir,

dass vor allem der Wille entscheidend ist, darin stimme ich Herrn Prof. Holm zu. In diesem

Zusammenhang frage ich, ob sich der Wille der Weltbank zwischenzeitlich verändert hat? In

den vergangenen Jahrzehnten sind schließlich 96 Prozent der Ausgaben nicht für

erneuerbare, sondern für fossile Energien und Wasserkraftwerke verwendet worden. Als

kleiner Beitrag in der Entwicklungszusammenarbeit wurden in einigen Ländern wie dem

Senegal Solarenergie-Projekte ins Leben gerufen, um diese attraktiver zu gestalten.

Allerdings stellen wir fest, dass man schnell zu Dieselmotoren zurückkehrt, sobald es

technische Schwierigkeiten gibt. Wir müssen hier strategisch vorgehen, damit sich derartige

Probleme nicht wiederholen.

Bezugnehmend auf die Äußerung von Herrn Kauch zur Bioenergie-Thematik möchte ich

Folgendes anmerken: Die Misereor-Studie, wonach arabische, lateinamerikanische und

europäische Staaten in Afrika Land in Millionen-Hektar-Größe anpachten, um ihren eigenen

Bedarf zu decken, hat mich sehr erschüttert. Welche Auswirkungen müssen wir befürchten,

und wie kann man sich darauf vorbereiten?

Der Vorsitzende: Herr Grund, bitte!

Abg. Manfred Grund (CDU/CSU): Wir haben aus den Ausführungen erfahren, dass Afrika

als solches nicht existiert. Es gibt Nordafrika, die Sahelzone und Südafrika – mit sehr großen

Unterschieden, sowohl in Bezug auf die Energieerzeugung als auch in Bezug auf die

Energienanwendung. Gleichzeitig haben alle Vortragenden erwähnt, dass es ein großes

Potential gebe. Zudem wäre es für die afrikanische Staatengemeinschaft bzw. die

Weltgemeinschaft und die EZ eine große Herausforderung, gleichzeitig einen Beitrag zur

Substitution und CO2-Einsparung zu leisten. Dies setzt nicht nur einen guten Willen, sondern

auch funktionierende Staaten voraus. Meine Sorge besteht darin, dass wir die Thematik zu

sehr theoretisieren, das heißt gute Vorstellungen entwickeln, die praktisch nicht umsetzbar

sind. Mich würde interessieren, wo erneuerbare Energien tatsächlich dazu beitragen

könnten, dass bisherige Verhaltensweisen, das heißt der Verbrauch an fossilen

Brennstoffen, substituiert werden kann. Zwar sind Frauen und Kinder gezwungen,

stundenlang Brennstoff in Form von Holz einzusammeln. Offensichtlich steht es ihnen aber

kostenlos zur Verfügung. Alle erneuerbaren Energien sind jedoch mit einem Preis
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verbunden. Welchen Beitrag können wir leisten, um im täglichen Leben, das heißt in den

familiären Lebensbedürfnissen, eine Verbesserung zu erzielen?

Der Vorsitzende: Herr Berg, bitte!

Abg. Ulrich Berg (SPD): Meine erste Frage richtet sich an Herrn Wenn von der KfW:

Hinsichtlich Ihrer schriftlichen Äußerung über die Hindernisse zur Nutzung erneuerbarer

Energien möchte ich wissen, ob nach Ihrer Definition erneuerbare Energien alle nachhaltig

sind? Die Amerikaner haben dies erfreulicherweise differenziert. Wenn jemand Holz

verbrennt, ist dieses zwar erneuerbar, aber noch längst nicht nachhaltig. Die Verwüstung

nimmt sogar zu. Meine zweite Frage lautet, ob es mehrere Gründe gibt, wie zum Beispiel

hohe Risiken oder lange Amortisationszeiträume, weswegen in diesem Bereich niemand

investiert? Nach meiner Erfahrung ist das größte Risiko die Weltbank, da diese vorwiegend

große Projekte finanziert. So erhält ein armes Land zwar einen Kredit zum Bau eines

Staudamms oder Kohlekraftwerkes in Höhe von zwei bis drei Milliarden Euro. Es erhält aber

keinen Kredit für den Bau von 1 000 Kleinwasserkraftwerken, die für kleine Länder sinnvoller

wären.

Meine dritte Frage gilt Herrn Dr. Suding von der GTZ. Sie sprechen vom Elektrizitätsexport

aus erneuerbaren Energien – Stichwort DESERTEC und Supergrid. Die Wertschöpfung

findet in der Wirtschaft stets bei der Umwandlung von Rohstoffen in werthaltige Produkte

statt. Die Europäer sind deshalb reich, weil sie Autos produzieren, während die Afrikaner, die

lediglich die hierfür notwendigen Rohstoffe liefern, arm sind. Soll Afrika auch in Zukunft nicht

am Wertschöpfungsprozess beteiligt werden, auch wenn es neuartige, erneuerbare Energien

wie Strom liefert? Oder gibt es Pläne, dass sich Afrika in einem DESERTEC-Projekt

zunächst selbst mit erneuerbaren Energien versorgt, bevor es diese nach Europa exportiert,

wofür das entsprechende Netz fehlt?

Der Vorsitzende: Es folgt nun die erste Antwortrunde. Wir gehen in umgekehrter

Reihenfolge vor. Ich bitte zunächst Herrn Dr. Suding, das Wort zu ergreifen.

Dr. Paul Suding (GTZ): Zum Thema politische Ebene möchte ich hinzufügen, dass wir es

mit souveränen Staaten zu tun haben, die das Recht haben, ihre Politik selbst zu bestimmen.

Wir haben keinen Einfluss darauf, wie sich deren Politik entwickelt. Wir können lediglich

beraten. Positiv sind die sehr starken Veränderungen in Nordafrika – Ägypten, Algerien und

Marokko. Auch gibt es Versuche, die Politik über regionale Verbünde so zu beeinflussen,

dass die EZ die Zusammenarbeit wichtiger, sich gegenseitig kontrollierender afrikanischer



Ausschuss für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung, 80. Sitzung, 28. Januar 2009

21

Politiker bzw. Gremien unterstützt. Das ist zum Beispiel in Südafrika eine Notwendigkeit

geworden.

Auf die Rolle der Weltbank gehe ich nicht näher ein, dazu wird Herr Wenn als FZ-Kollege

mehr sagen können. Nur soviel: Der CTF, der neue Clean Technology Fund, schließt das

Thema Access, das auf das Klima ausgerichtet ist, aus. Dies kann der Weltbank jedoch nicht

vorgeworfen werden, da der vorher aufgelegte Fonds eine große Afrikakomponente

beinhaltete. Es gibt aber auch einen kleineren Strategic Fund, der nur auf Access

ausgerichtet ist. Zu den Entscheidungsstrukturen: Es ist stets leichter, in strukturierten

Organisationen zu arbeiten. Auch der Stromversorgungssektor ist in der Regel hierarchisch

strukturiert. Wenn Sie aber die Stromerzeugung und -einspeisung privater Zuckerfabriken

wirtschaftlich attraktiv machen wollen, benötigen Sie erneuerte Rahmenbedingungen, die

eine andere Politik voraussetzen. Das ist meiner Meinung nach sehr wichtig zu wissen. Die

Frage der Energieeffizienz birgt sogar noch größere Schwierigkeiten. Hier sind

Energieeffizienz und dezentrale Energie gleich, denn hier gibt es Millionen

Einzelentscheidungen, die beeinflusst werden müssen. Wir arbeiten häufig auf Projektebene

und beeinflussen dort nur einen Teil bzw. eine Gegend.

Beim Export von Strom aus Nordafrika handelt es sich um eine Initiative, die seitens der

Politik gegenwärtig sehr viel Bewegung erfahren hat. Diese erfolgte besonders durch den

Einsatz Frankreichs im Rahmen der EU-Präsidentschaft und als UFM-Präsident, Union for

the Mediterranean. Es wird sehr viel Druck ausgeübt, schnelle, konkrete Schritte einzuleiten.

Wir plädieren sehr stark dafür, entsprechende Rahmenbedingungen herzustellen, damit der

Ausbau von Solarenergie in Nordafrika für die nationalen Netze und für den Export

vorankommt, aber auch, damit vor Ort Strukturen geschaffen werden, dass die Länder beim

Aufbau wirtschaftlich beteiligt werden können. Im Moment sind Deutschland und Spanien im

Technologiebesitz. Aus entwicklungspolitischer Sicht wäre es nicht richtig, diese

Technologien ohne weiteres zu exportieren.

Zum Thema Biomasse möchte ich hinzufügen, dass Landnutzungsänderungen zurzeit eine

hochpolitische Diskussion darstellen. Als Durchführungsorganisation können wir uns vor Ort

eine Meinung darüber bilden. Das Thema erinnert ein wenig an Palmöl aus Malaysia und

Indonesien. Ob man mit Standards und Zertifizierungen vorgehen kann, kann ich nicht

beurteilen. Ich glaube aber, hiervon sind wir noch weit entfernt. Wir möchten das Thema im

Moment nicht forcieren, da vorerst die Entwicklungen vor Ort abgewartet werden müssen. In

Ägypten gibt es zum Beispiel Fälle, wo man mit Abwasser Wüsten bewässern und Jatropha

anpflanzen könnte. Die dortigen Landwirte entgegnen jedoch, es könnten ebenso
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Obstbäume angepflanzt werden. Mit dieser Thematik müsste man sich noch einmal näher

befassen, in der Durchführung wird es derzeit jedenfalls nicht vorangebracht.

Der Vorsitzende: Herr Wenn, bitte!

Bruno Wenn (KfW): Frau Koczy, Sie fragten, ob die Experten hier heute eine Minderheit

darstellen. Wir sind keine Minderheit mehr, sondern es entwickelt sich. Auch IRENA kann

durch ihre beratende Rolle in erheblichem Umfang dazu beitragen, den Mangel an

politischem Wille zu überwinden. Dennoch sehe ich nicht den politischen Willen als

entscheidenden Engpass an, sondern ein fehlendes Fair Level Playing Field für erneuerbare

Energien. Die vorhandenen Strukturen sind zu stark auf konventionelle Energien

ausgerichtet. Dies fängt bereits bei der Gesetzgebung an, die keine erneuerbaren Energien

vorsieht. Genau hier muss angesetzt werden, was die Kollegen von der GTZ im Senegal im

Rahmen der deutschen Entwicklungszusammenarbeit bereits tun. Ein Fair Level Playing

Field muss auch für andere als staatliche Akteure gelten. In vielen Ländern gibt es dieses

aber noch nicht. Dort geht man enorme Risiken ein, wenn man sich als Privatsektor

engagiert. Die Risiken im Privatsektor sind ohnehin bereits groß, da die

Rahmenbedingungen in vielen Fällen nicht förderlich für privatwirtschaftliche Tätigkeiten

sind. Wenn dann auch noch eine gesetzliche Regelung fehlt, die Einspeisevergütungen

ermöglicht und Einnahmen somit nicht generiert werden können, dann besteht ein großes

Problem. Solange die Strukturen weiterhin zu stark auf konventionelle Energien ausgerichtet

sind und in erheblichem Umfang zulasten der Budgets subventioniert werden, gibt es kein

Fair Level Playing Field für erneuerbare Energien. Das sind genau die strukturellen Effekte,

in die wir im Rahmen der deutschen EZ hineingehen.

Mit dem Thema Biomasse muss in der Tat sehr kritisch umgegangen werden. Es gibt es

heute mehr Fragen, als verlässliche Antworten. Bevor wir hier großflächig vorgehen, würden

sich Tests in einigen Bereichen lohnen. Die Kollegen der DEG, unserer Tochtergesellschaft,

haben mit Unterstützung des BMZ gerade begonnen, zusammen mit Privatfirmen elf

Versuchsplantagen in Kenia, Tansania und Uganda anzulegen. Auf den bislang

landwirtschaftlich nicht genutzten Plantagen soll erprobt werden, welche Effekte erzielt

werden können. Das Projekt läuft insgesamt über drei Jahre. Danach wird man sehen, ob

das Ganze rentabel ist, mit welchen Konsequenzen eine solche technologische

Entscheidung verbunden ist und was getan werden muss, um mögliche negative

Konsequenzen abzufedern.
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Zu dem von Herrn Aydin aufgeworfenen Stichwort Senegal möchte ich anmerken, dass es

aus entwicklungspolitischer Sicht nicht interessant für uns ist, photovoltaische Anlagen oder

neue Technologien in Entwicklungsländer zu liefern. Unser Interesse ist darauf gerichtet, wie

man solche Systeme dauerhaft für die lokale Bevölkerung nutzbar machen kann. Das führt

automatisch dazu, dass sich die Wirtschaft überlegen muss, wie Wartungssysteme für die

nächsten 10 bis 20 Jahre aufgebaut werden können. Diese Aufgabe kann nicht durch das

Ausland übernommen werden, da dies zu kostspielig wäre. Hier liegt ein großes Potential,

jedoch muss man auch bereit sein, in diesem Bereich etwas zu tun. Momentan sehe ich in

der deutschen Wirtschaft eine sehr starke Fokussierung, photovoltaische Anlagen zu liefern,

nicht aber entsprechende Wartungssysteme vor Ort dauerhaft aufzubauen.

Die Kollegen von der Weltbank sind in der Tat immer noch zögerlich in Bezug auf die Frage

nach erneuerbaren Energien. So haben sie, auch mit Blick auf gesamtwirtschaftliche

Aspekte, erhebliche Zweifel hinsichtlich der Wirtschaftlichkeit. Dennoch ist ein deutlicher

Umdenkungsprozess festgestellt worden, der auch auf das massive Engagement der

deutschen Bundesregierung bei der Weltbank zurückzuführen ist. Diese hat bei der

Weltbank massiv dafür geworben, sich den erneuerbaren Energien zu öffnen. Dennoch

bestimmt letztlich nicht die Weltbank die Politik in den Entwicklungsländern, sondern es

handelt sich um souveräne Staaten, die selbst entscheiden. Eine Veränderung kann nur

durch eine Stärkung der Partner in den Entwicklungsländern und durch die Ermöglichung

des Zugangs zur Finanzierung, zum Wissen und zur Technologie seitens der

Gebergemeinschaft einschließlich der internationalen Entwicklungsfinanzierer erreicht

werden.

Der Vorsitzende: Herr Prof. Holm, bitte!

Prof. Dieter Holm (ISES): Tatsächlich herrscht in den Entwicklungsländern eine starke

Skepsis. Deutschland hat mit Projekten in ländlichen Gegenden, in denen nicht gewartete

Solarpaneele installiert worden sind, dazu beigetragen, dass erneuerbare Energien einen

schlechten Ruf erhalten haben. Die Menschen sind nun überzeugt, dass erneuerbare

Energien nur einen kleinen Beitrag leisten können. Zu dem schlechten Ruf der erneuerbaren

Energien trägt auch die Kohle-, Nuklear- und Ölindustrie bei. Wirtschaftlich kann jedoch viel

getan werden. So müsste sich das Bewusstsein besonders auf politischer Ebene ändern.

Hierzu muss aufgezeigt werden, dass erneuerbare Energien bereits jetzt in großem Maßstab

in Deutschland verwendet werden. Der private Sektor spielt keine große Rolle, weil das

Risiko zu groß ist. Solange es keine Gesetze gibt, die Investoren risikolose Investitionen und

faire Tarife über eine längere Zeit ermöglichen, gibt es keine Bewegung im Privatsektor. Das
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Risiko in Afrika ist sehr groß. Es ist politischer Art, aber betrifft auch das Risiko der Stabilität,

der Wirtschaft, der fehlenden Arbeitskräfte und der Korruption.

In der Entwicklungszusammenarbeit könnte man klare Konzepte und Vorschläge erarbeiten.

Es muss verhindert werden, dass sich verschiedenartige Interessen gegenseitig unterlaufen

und die erneuerbaren Energien einen schlechtern Ruf erhalten, vor allem bei den politischen

Entscheidungsträgern. Man sollte mit einer Stimme sprechen.

Erneuerbare Kraftstoffe sind ein weiteres Problem. Es geht um die Einführung einer neuen

Energiepolitik und nicht darum, bestehende Kraftwagen und Fahrzeuge zu beliefern. Es geht

um mehr Effizienz, so kann zum Beispiel durch das Umschalten auf das Gleis ein

energieeffizienterer Transport ermöglicht werden.

Zur Frage, wie die erneuerbaren Energien Armut bekämpft: Hauptsächlich in Afrika ist es die

Schaffung von neuen und vor allem permanenten Arbeitsplätzen. In Südafrika herrscht eine

Arbeitslosenquote von über 40 Prozent. Zu beachten ist dabei, dass afrikanische Statistiken

jedoch nichts wert und sehr widersprüchlich sind. Nun zur Frage, was die erneuerbaren

Energien zum Leben beitragen: An Feuerholz gelangt man nicht mehr so einfach wie früher.

So sind große Gebiete in Afrika fast vollkommen gerodet. Daher gibt es auch kein Brennholz

mehr bzw. nur zu einem sehr hohen Preis.

Zur Frage der Finanzierung durch die Weltbank: Sie ist sehr von der Wall Street beeinflusst,

die ihre Politik stark bestimmt. Zugleich ist es aufgrund der Größe der Weltbank sehr

schwierig, größere, aber auch kleine Projekte wirtschaftlich durchzuführen. Wenn man

Projekte bündelt oder statt Projekten Programme durchführt, könnte man dieses Problem

ansprechen. Vielen Dank.

Der Vorsitzende: Wir kommen nun zum zweiten Block. Die Fragen drei bis fünf sind

teilweise schon angesprochen worden. Nun geht es noch einmal konkret um Hindernisse,

Anreize und Instrumente. Hierzu bitte ich Herrn Wiese, anschließend Herrn Dr. Konz und die

drei Sachverständigen zu Wort.

Rafael Wiese (BSW-Solar): Sehr geehrte Damen und Herren, ich freue mich sehr, dass ich

heute den Bundesverband Solarwirtschaft vertreten und über Solarenergie in Afrika

sprechen darf. Ich möchte zunächst kurz auf typische Anwendungen eingehen, die es im

Bereich der Solarenergie in Afrika bzw. in den Entwicklungsländern gibt. Die Solar Home

Systems für Familien, die Kommunikation und Licht in die privaten Haushalte bringen,
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werden über die Familien selbst finanziert. Pro Monat werden in den Entwicklungsländern

etwa fünf bis zehn Dollar für die Energiebereitstellung, zum Beispiel Kerzen, Kerosin,

Nachladen von Batterien etc., ausgegeben. Die Menschen zahlen also bereits für Energie.

Wir haben sowohl Wasserpumpen, die mit Photovoltaik oder Wind betrieben werden können,

als auch leistungsstärkere Systeme, die Krankenstationen, Schulen oder Handwerksbetriebe

betreiben und somit in die Infrastrukturnutzung hineingehen. Hinsichtlich Ihrer Fragestellung

habe ich mich nun auf Potentiale, Hindernisse und Anreize für netzferne Solarenergie

konzentriert. Erneuerbare Energien bzw. Solarenergie schaffen Arbeitsplätze durch die

Implementierung, den Aufbau, aber auch durch Wartung – ein sehr wichtiges, lokal

bereitzustellendes Instrument. Sie verbessern die lokale Infrastruktur in privaten Haushalten,

aber auch in öffentlichen Einrichtungen. Aus privatwirtschaftlicher Sicht möchten wir vor

allem stärker auf das Thema Schaffung lokaler Einkommensmöglichkeiten durch

Solarenergieanwendungen eingehen. Hierzu gehören zum Beispiel im Handwerk und im

Handel und in den Kleinbetrieben Holzverarbeitung, Nahrungsmittelverarbeitung, Lagerung

und Kühlung von Frischeprodukten, Schneidereien und Kommunikationszentren. Es gibt eine

Vielzahl von Anwendungen, die über solare Energie gestärkt werden können und die letztlich

auch zu einer lokalen Infrastruktur und Einkommensmöglichkeiten für die lokale Bevölkerung

führen. Die beiden Bilder zeigen Herrn Hassan Rahman aus Bangladesh, der von der KfW

ein kleines Solar Home System finanziert bekommen hat. Mittlerweile kann er seinen Laden

auch am Abend betreiben, hat mehr Kunden gewonnen und erzielt einen größeren Umsatz.

Sein erhöhtes Einkommen investiert er in die Bildung seiner Kinder. Wir stoßen auch mit

einer solch kleinen Sache etwas an. Ein 50-Watt-System kostet 300 Euro, und es wurde von

der KfW mit 20 Prozent mitfinanziert.

Ich komme zu den Hindernissen: Erneuerbare Energien, wie Solarenergie oder

Windkraftwerke, haben im Allgemeinen hohe Investitionskosten. Das ist ein großes Problem.

Die auf der Folie dargestellte Grafik stellt den Kostenvergleich zwischen einem PV-Hybrid-

System, das heißt einem Photovoltaik-Dieselsystem, und einem normalen Dieselgenerator

dar. Der weiter oben ansetzende rote Balken steht für die hohen Investitionskosten. Er ist

annuitätisch berechnet für 20 Jahre. Zwar gibt es auch hier steigende Kosten durch Betrieb,

Wartung, Ersatzbeschaffung von Batterien etc. Der Return on Investment ist jedoch bei

einem herkömmlichen Dieselaggregat, das 80 Cent/Liter Diesel – ein typischer Wert für

Uganda oder Kenia – benötigt, nach dreizehn Jahren erreicht. In Ländern, die ein sehr hohes

Risiko, Hermes Kategorie 6 bis 7, haben, ist dies eine sehr lange Zeit. Die Privatwirtschaft

kann zwar investieren, allerdings gibt es für alle erneuerbaren Energien sehr lange

Amortisationszeiten und eine geringe Absicherung gegen hohe Risiken. Zusätzlich herrscht

eine schwache Infrastruktur, die den Aufbau von Vertriebs- und Wartungsstrukturen
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verhindert. Dennoch gab es in den letzten Jahren viele Solarprogramme in den

Entwicklungsländern. Die wichtigsten Erfolgsfaktoren sind klare politische Ziele in den

Entwicklungsländern, eine breite Akzeptanz bei der Bevölkerung und nachhaltige

Betreiberkonzepte unter finanzieller Beteiligung der Bevölkerung als Nutznießer. Dabei

möchte ich es belassen und freue mich auf Ihre Fragen.

Dr. Hans-Joachim Konz (SCHOTT AG): Ich möchte in meinem Impulsbeitrag drei

Schlüsselbotschaften weitergeben: Zum einen geht es um die Gründe, weshalb sich die

SCHOTT AG und Afrika der solaren, erneuerbaren Energie widmen sollten. Zum anderen

geht es darum, was Afrika für sich selbst und eventuell auch zur Lösung des CO2-Problems

tun kann. Und schließlich geht es um die Frage, in welchen Bereichen Risiken und

Hemmnisse bestehen und was wir gemeinsam dagegen tun können. Die entsprechenden

Grafiken sind auch in Ihren Unterlagen enthalten. Die gelbe Fläche stellt die jährliche

Sonneneinstrahlung auf der Erde dar. In der rechten unteren Ecke sehen wir den jährlichen

Energieverbrauch der Erde. Unberücksichtigt bleiben sollen an dieser Stelle alle weiteren

Kästchen, das heißt die Gesamtmenge an Öl und Kohle. Ich möchte keinen Streit auslösen,

wie lange die Kohle noch reicht, sie ist jedenfalls endlich. Fest steht: Das Potential der

Solarenergie ist im Vergleich zu anderen Energien riesig. Auf der Folie sehen wir hierzu die

Region EUMENA, das heißt Europa, Mittlerer Osten und Nordafrika. Im Süden Afrikas ist die

Sonneneinstrahlung sogar noch intensiver. Die Solarenergie hat etwa das vierhundertfache

Potential anderer erneuerbarer Energien wie Wind oder Geothermie. Eine mit

Solarkraftwerken versehene Fläche in Afrika von etwa 300 mal 300 Kilometern, das heißt

vier Prozent der Sahara, würde ausreichen, um den gesamten Energiebedarf der Erde zu

decken. Auch wenn dies ein großes Finanzierungs- und Logistikproblem darstellt, so zeigt es

doch das enorme Potential der Solarenergie, an das viele Menschen noch nicht glauben.

Es gibt verschiedene Technologien, wie die der Photovoltaik, das heißt des direkten Stroms

aus der Sonne. Daneben gibt es mittlerweile auch Dünnschichttechnologien und die noch

relativ unbekannten CSP, die Solarthermischen Kraftwerke, die sich auch in der Endauswahl

des Innovationspreises beim Deutschen Bundespräsidenten befanden. Hierbei handelt es

sich um das erste Kraftwerk, das nach 20 Jahren Pause in der Wüste von Nevada in den

USA wiedererbaut worden ist. US-Präsident Barack Obama wird dies nun gewaltig forcieren.

Solche Kraftwerke werden derzeit aber auch im Süden Spaniens und in Nordafrika erbaut.

Es gibt Projekte in Marokko und Algerien, die bereits konkret vereinbart worden sind und die

dabei helfen sollen, sogar das europäische CO2-Problem zu lösen. Entsprechende

Techniken, normale Dampfkraftwerke, gibt es inzwischen in vielen Regionen. Solare Wärme

kann in der Nacht in Salzspeichern gelagert werden, um rund um die Uhr Strom zu
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erzeugen. Die folgende Grafik zeigt die Potentiale, die speziell für die solarthermischen

Kraftwerke sehr wichtig sind, da diese viel direkte Sonneneinstrahlung benötigen. Der grüne

Kreis stellt das zu betreibende Stromnetz dar, über welches bereits Frau Bundeskanzlerin

Merkel und der französische Staatspräsidenten Sarkozy gesprochen haben. Es wird mit

deutscher Technologie, der sogenannten Hochspannungs-Gleichstrom-Übertragung (HGÜ),

betrieben, steht aber nicht in Verbindung mit unseren derzeitigen Stromleitungen, die pro

1000 Kilometer relativ hohe Verluste aufweisen. HGÜen haben nur unter ein Prozent Verlust

pro 1000 Kilometer. Momentan werden Gespräche darüber geführt, ob Strom über Sizilien

oder Gibraltar nach Europa geleitet werden sollte. Ein weiteres Beispiel dafür, dass deutsche

Technologien – wie beim Transrapid – außerhalb Deutschlands eingesetzt werden, ist China,

wo die HGÜ-Technik bei der Stromleitung aus dem Dreitäler-Stausee in die chinesischen

Großstädte verwendet wird. Es wäre für beide Seiten von großem Vorteil, wenn die HGÜ-

Technik in Form eines Pilotprojektes auch in Nordafrika eingesetzt werden würde.

Zur Äußerung, Solarstrom könne nur tagsüber genutzt werden, möchte ich entgegnen, dass

das Energieprofil in Afrika weitaus ausgeprägter ist. Der meiste Strom wird zwar tagsüber

verbraucht. Für die Nacht gibt es aber auch entsprechende Lösungen, zum Beispiel Akkus,

sogar für dezentrale Systeme wie die Photovoltaik. Hierzu gibt es ein sehr schönes Beispiel

aus der „Bild der Wissenschaft“ des Monats Februar. In dem Artikel „Licht für Afrika“ geht es

um Uganda und Kenia, wo nächtlich 175 000 Fischer mit kleinen Petroleumlampen Fische

anlocken. Das Victoria-Projekt der Firma Osram sieht vor, die bisher verwendeten

Petroleumlampen durch Energiesparlampen zu ersetzen, die tagsüber solar aufgeladen

werden. Ich empfehle diesen Artikel, da er sehr überzeugend ist und auf die bestehenden

Hemmnisse eingeht. Da gibt es einen Beamten, der die Fischer betreut, der aber nicht von

der Sache überzeugt ist. Ob er nicht überzeugt ist, weil er die Solartechnik nicht kennt oder

ob die Petroleumwirtschaft ihn unterstützt und er deshalb nicht überzeugt ist, kann ich nicht

beurteilen.

Was kann in Deutschland getan werden? Noch ist Solar-Photovoltaik relativ teuer. Dennoch

findet sie bereits in einigen Bereichen Anwendung, zum Beispiel bei den

Geschwindigkeitszählern auf Autobahnbrücken, wo eine solare Betreibung die preiswerteste

Lösung ist. Vor allem dort, wo kein Netz existiert, entstehen immer mehr Anwendungen, bei

denen solare Energie wirtschaftlich ist. Diese Anwendungen werden dann zunehmen, wenn

die Herstellkosten gesenkt werden. Das ist den letzten Jahren bereits geschehen, was an

den beiden grünen Kurven erkennbar ist. Im Jahr 2000 kostete eine solare Kilowattstunde in

Deutschland über einen Euro. Diese Kosten haben sich jährlich um etwa fünf bis zehn

Prozent reduziert. Dass EEG, das Erneuerbare-Energien-Gesetz, trägt durch die Economy of



Ausschuss für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung, 80. Sitzung, 28. Januar 2009

28

Scale dazu bei, die Kosten durch den Zubau neuer, verbesserter Anlagen noch weiter zu

senken. Deutschland wird ca. 2016 Grid Parity, das heißt eine Netz-Gleichwertigkeit, haben.

Heute kostet eine Kilowattstunde Strom aus Photovoltaik in Deutschland 42 Cent, in Spanien

21 Cent aufgrund der doppelten Sonneneinstrahlung und in Afrika denke ich, genaue Zahlen

kenn ich nicht, an vielen Stellen bereits unter 20 Cent. Wenn wir das EEG in Deutschland

erhalten – was wir benötigen, da hier die entsprechenden Technologien entwickelt werden –

dann werden die Kosten weiterhin fallen. Zudem gibt es dann auch immer mehr

Anwendungen im Wettbewerb zu anderen Kraftwerken in Afrika. Deshalb ist es wichtig, dass

es wachsende Märkte gibt.

Zur Frage des Produktionsortes merke ich abschließend an, dass Industrie dort produziert,

wo es Märkte gibt. Japan hat mit dem Einsatz von Solarenergie begonnen, da die japanische

Regierung durch das dortige Energieeinspeisegesetz einen Markt hierfür geschaffen hat.

Deutschland ist diesem Beispiel gefolgt, weswegen hierzulande die größte Industrie

entstanden ist. Wir haben auch ein Werk in Spanien gebaut, da Solarstrom dort sehr attraktiv

eingespeist wird. Im Moment bauen wir ein weiteres Werk in den USA, da auch Barack

Obama Solarenergie fördert. Wir werden in Afrika erst dann produzieren, wenn es auch dort

einen Markt gibt. Im Augenblick ist es noch zu aufwendig, die produzierten Güter in die

entsprechenden Regionen zu transportieren. Vielen Dank.

Prof. Dieter Holm (ISES): Ich fasse die dritte und vierte Frage zusammen: Erneuerbare

Energien spielen eine verschwindend geringe Rolle in Afrika. Sie werden auch weiterhin eine

Außenseiterrolle einnehmen, solange die Menschen darauf bestehen, dass wir uns zunächst

und vor allem hauptsächlich um die entlegensten und ärmsten ländlichen Gegenden

kümmern und dort erneuerbare Energien schaffen. Diese Idee ist verständlich, aber ein

fataler strategischer Fehler. Die erneuerbaren Energien und Industrien liegen in urbanen

städtischen Gegenden und müssten dann mit zusätzlichen Problemen kämpfen, die weiten

Distanzen zurücklegen und eine schlechte Kommunikation bewältigen zu müssen. Es

müssten also Abkürzungen geschaffen werden, was zusätzliche Probleme bereiten würde.

Arme Menschen in den ländlichen Gegenden möchten den Lebensstil haben, den auch ihre

Vorbilder mit höheren Einkommen in den Städten haben. Diese jedoch verwenden keine

erneuerbaren Energien. Als Folge daraus werden erneuerbare Energien abgelehnt. Selbst

die besten Technologien werden scheitern, wenn sie gesellschaftlich nicht erstrebenswert

sind. Südafrika ist ein Vorbild für die SADEC-Staaten und die meisten Länder in Afrika.

Wenn Südafrika weiterhin Kohle und Atomkraft nutzt, wird dies auch in den SADEC-Staaten

oder anderen afrikanischen Ländern geschehen. Südafrika befindet sich in einer

Energiekrise. Anhand der blauen Linie auf der Folie sehen Sie, dass die Kapazitäten der



Ausschuss für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung, 80. Sitzung, 28. Januar 2009

29

ESCOM in den kommenden Jahren erschöpft sein werden, da die Kraftwerke altern und

bereits fehlerhaft sind. Wir haben jetzt die einzigartige Chance, erneuerbare Energien mit

gemeinsamen Bestrebungen nachdrücklich zu fordern. Hierzu kann Deutschland einen

Beitrag leisten.

Das Problem der Energiekrise kann durch netzverbundene, erneuerbare Energien schnell,

permanent und kosteneffizient gelöst werden. Sobald sie etabliert worden sind, werden sie

durch den Ausbau von Netzen und in Zusammenarbeit mit netzungebundenen Systemen

schnell in den ländlichen Gegenden ausgebaut werden können. Prioritäten sollten im Bereich

Energieeffizienz gesetzt werden. Zudem sollten erneuerbare Energien produktiv im Gewerbe

und in der Industrie, später auch in den Bereichen Gesundheitswesen, Wasserversorgung,

Kliniken, Krankenhäuser, Bildung – Ausbildung, Schulen und weiterführende Schulen – und

im häuslichen Bereich genutzt werden. Die derzeitige Atmosphäre in Afrika ist gut. Es wäre

also falsch, sich auf eine Energiequelle zulasten der anderen zu konzentrieren.

Biokraftstoffe, kleine Wasserkraftwerke und Energiegewinnung aus Abfall werden auch eine

signifikante Rolle spielen, wenn die notwendigen Vorsichtsmaßnahmen getroffen werden.

Der Wissenschaftliche Beirat der Bundesregierung Globale Umweltveränderungen (WBGU)

hat bereits den richtigen Ansatz gewählt. Tatsächlich können große Energiekraftanlagen in

der Sahara – wie auch Ölfelder– einen Beitrag zur regionalen Entwicklung leisten. Dies

hängt jedoch von der Wertschöpfungskette ab.

Zur fünften Frage: Der Clean Development Mechanism in Afrika war sehr enttäuschend. Die

Gründe dafür sind exorbitante Transaktionskosten, eine große Volatilität und Ungewissheit

hinsichtlich des Kohlemarktes, lange Prozesse und weitere, sehr intransparente Klauseln für

einen Großteil der Menschen. Internationale Carbonagenten bringen dem Emissionshandel

weitaus mehr Enthusiasmus entgegen als die Menschen in Afrika. Die meisten Länder

Afrikas importieren fossile Brennstoffe und Technologien. Es gibt eine populistische

Tendenz, diese Systeme durch ein zentralistisches System unter politischer Kontrolle der

Regierungen zu subventionieren. Politische Kontrolle ist wichtig, denn sie dient auch der

Manipulation. Bestes Beispiel hierfür ist Simbabwe. Wenn sich das System nicht lohnt, dann

wirkt sich dies auf die Verteilung der Energie aus. Es führt auch zu einem erhöhten

Schuldenberg und zur Forderung nach einem Schuldenerlass.

Forschung und Entwicklung in erneuerbare Energien in Afrika gibt es kaum. Es existieren

wenig internationale Veröffentlichungen oder Konferenzen. Vom 11. bis 14. Oktober 2009

soll in Johannisburg eine Konferenz zum Thema Erneuerbare Energien stattfinden. Ich

schließe hiermit und freue mich auf Ihre Fragen.
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Bruno Wenn (KfW): Wenn wir über erneuerbare Energien sprechen, müssen wir uns über

zwei Anwendungen im Klaren werden: Es geht um erneuerbare Energien für zentrale und für

dezentrale Systeme. Diese Unterscheidung wird häufig außer Acht gelassen. Es geht darum,

beide Technologien zu fördern. Wir benötigen Technologien, die wir in zentralen Systemen

nutzen können, da hier fossile Energie ersetzt werden kann. Zudem benötigen wir

Anwendung im dezentralen System. Große Potentiale sehen wir in der Wasserkraft, die in

Afrika bei weitem noch nicht ausgeschöpft ist. Das bedeutet einen großen Wasserbau, was

ich deutlich zum Ausdruck bringen möchte, auch wenn nicht alle meine Ansicht teilen. Wenn

wir die Prognosen des Klimarates ernst nehmen, dann wird Afrika, vor allem das südliche

Afrika, in den nächsten 20 bis 25 Jahren massive Wasserknappheiten erleiden. Gleichzeitig

ist Afrika der Kontinent, der im Vergleich zu allen anderen Regionen auf der Welt die

geringsten Wasserspeicher besitzt. Wasserspeicher benötigen wir auf Dauer allein zur

Sicherstellung der Trinkwasserversorgung und Bewässerung. Es stellt sich die Frage, ob

diese nicht auch für die Energieversorgung genutzt werden können. Dann aber stößt man

auf ein weiteres Problem in Afrika, da dieses Potential letztlich nur grenzüberschreitend

sinnvoll genutzt werden kann. Gefordert ist die Zusammenarbeit der Länder, um zu regeln,

wie die Flussregime genutzt werden. Derartige Institutionen werden derzeit von den Kollegen

der GTZ unterstützt und werden hoffentlich zur Realisierung finanzierungsfähiger Vorhaben

führen. Kleinwasserkraftwerke sind sehr wichtig, man muss sich aber neue Strukturen

überlegen, um diese zu finanzieren. Hier müssen dezentrale Strukturen gefunden werden,

anders als es die Weltbank macht. Wir stellen zum Beispiel den lokalen Banken in

Madagaskar Garantien zur Verfügung, damit diese Kleinwasserkraftwerke finanzieren

können.

Auch das Thema Geothermie ist sehr bedeutsam. Ich komme gerade aus Kenia, dessen

Geothermie mittlerweile 250 Megawatt aufweist. Das Potential ist in dieser Region

gigantisch. So gibt es Pläne, den gesamten Ausbaupfad in den nächsten zehn Jahren auf

den Geothermie-Bereich zu konzentrieren. Kenia gelingt es zudem, auch den Privatsektor

einzubinden. Ein großes Problem bei der Geothermie ist das Fündigkeitsrisiko, das auch in

Deutschland existiert. Sie bohren, wissen aber nicht, ob sie tatsächlich auf eine Quelle

stoßen, die für einen Zeitraum von ca. 20 Jahren genügend Dampf zur Verfügung stellt.

Bohrungen sind extrem teuer. Dieses Risiko übernimmt die Entwicklungszusammenarbeit.

Steht am Ende das Potential fest, wird sie es per Konzession an einen privaten Betreiber

übertragen, was in Kenia bereits erfolgreich gelingt. Im Moment erarbeiten wir mit

Unterstützung des BMZ und der Europäischen Kommission einen Plan, mit dem wir das

geothermische Potential auch in den Ländern Äthiopien, Sambia etc. erschließen können.
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Hinweisen möchte ich zudem darauf, dass die regionale Zusammenarbeit in Afrika von

großer Bedeutung ist. So unterstützen wir zum Beispiel mit Agence Francaise de

Development und der Europäischen Investitionsbank den namibischen Stromproduzenten

NamPower über eine HGÜ. Ziel ist es, dass sich das Stromnetz von Namibia durch den

Caprivi-Gürtel an das von Sambia anschließt, hierdurch die Wasserkraftpotentiale in Sambia

genutzt werden und die Energieabhängigkeit von Südafrika deutlich reduziert wird.

Photovoltaische Anlagen spielen in dezentralen Systemen eine erhebliche Rolle, da es

gerade in Afrika nicht sinnvoll ist, flächendeckende Netze aufzubauen. Auch hier müssen

Strukturen geschaffen werden, die die Energienutzung kostengünstig und nachhaltig

gestalten. Ich möchte Herrn Dr. Konz beim Ausbau von Solarthermie unterstützen. Seit 1988

arbeiten wir leider ergebnislos an diesem Thema. Sehr gut wäre, wenn diese Energie, die in

Kalifornien seit fast zwei Jahrzehnten eingesetzt wird, auch für die Entwicklungsländer

genutzt wird. Gerade in Nordafrika gibt es sehr große Potentiale, da dort sehr große Flächen

zur Verfügung stehen, die Sonneneinstrahlung relativ gut ist und die bereits bestehenden

Unterseekabel ermöglichen würden, diese Energie nach Europa zu exportieren. Ich begrüße

daher, dass die Mittelmeerregion diesen Vorschlag aufgegriffen hat. Auch in weiteren Teilen

Afrikas sollte man Solarthermis einsetzen, besonders dort, wo sehr viel Land zur Verfügung

steht, welches nicht für andere Nutzungszwecke benötigt wird.

Was das Thema Clean Development Mechanism anbelangt, so teile ich die Ansicht von

Herrn Holm. Die Systeme müssen so angepasst werden, dass sie auch für Afrika verfügbar

sind. 2,6 Prozent aller bisher genehmigten CDM-Projekte laufen in Subsahara-Afrika – ein zu

geringer Wert. Es gibt sehr viel Handlungsbedarf. CDM-Zertifikate müssen kostengünstiger

und schneller generiert werden, da sie zur Finanzierung erneuerbarer Energien beitragen

können. Hier liegt für Subsahara-Afrika ein großes, bisher nicht ausgeschöpftes Potential.

Vielen Dank.

Dr. Paul Suding (GTZ): Mit den meisten Äußerungen meiner Vorredner bin ich

grundsätzlich einverstanden. Was die Rolle erneuerbarer Energien anbelangt, so habe ich

mir die Frage gestellt, was können erneuerbare Energien, was konventionelle nicht können?

Wichtig sind lokale Ressourcen, speziell Energieressourcen, die neben dem Zugang die

Möglichkeit bieten, die lokale Wertschöpfung zu erweitern. Auch auf nationaler Ebene gibt es

die Möglichkeit zur Technologieentwicklung bzw. Innovation, was Südafrika bereits gezeigt

hat. Die Versorgungssicherheit kann durch lokale Energien positiv beeinflusst werden.

Wichtig ist die Möglichkeit der Einschränkung von Versorgungs- und

Preisschwankungsrisiken auf lokaler und nationaler Ebene.
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Wir haben bisher nicht sehr viel zum Thema Capacity Building gesagt, was unser Geschäft

als GTZ ist. Wir sind dort an verschiedenen Stellen tätig. Das schließt sowohl den

Politikdialog als auch Capacity Building auf der politischen Ebene ein. Dies ist sehr wichtig.

Wichtig ist aber auch die Verzahnung mit wissenschaftlicher und wirtschaftlicher

Zusammenarbeit, vor allem in Nordafrika und den südafrikanischen Regionen. Wir sind zu

sehr durch die Access-Problematik geprägt, die ohne Zweifel bedeutsam ist. Aber wir sehen

zum Teil nicht, was sich in den Städten ereignet. Dort entstehen Strukturen, die energetisch

nicht nachhaltig sind. Zum Beispiel sieht man in Kairo nicht, dass sich wie in Israel solare

Warmwasserheizungen durchsetzen. Wir müssen daher darauf achten, dass jetzt der Anfang

für andere Technologiewege gefunden wird. Es wird doppelt so schwer sein, wenn es erst

überall Elektrowarmwasserheizung und elektrische Air Conditioner gibt. Daher noch einmal

die Schnittstelle zur Außenpolitik: Wir haben oft erwähnt, dass die lokale Wertschöpfung

wichtig ist. Aus unserer Sicht gibt es hier ein gewisses Konfliktpotential mit der

Exportförderung. Sie sind bereits darauf eingegangen, wie die Bereiche verbunden werden

können, zum Beispiel durch Service und Lieferung. Ein wichtiger Gesichtspunkt ist die

mangelnde Versorgungssicherheit im Stromnetz, die Herr Wenn bereits angesprochen hat.

Sie führt zu einem sehr hohen Anteil an Dieselanlagen. Die Sicherheit der Versorgung ist ein

wichtiger Gesichtspunkt, dass die Wasserkraft und Windenergie auch genutzt werden. Die

indirekten Auswirkungen, vor allem in Bezug auf die Reduzierung von Energieimporten, wie

Diesel und Benzin, sind sehr positiv. Wichtig ist auch eine Verzahnung mit der

Exportförderung. Entsprechende Initiativen zur Exportförderung dürfen in Nordafrika aber

nicht ohne weiteres begonnen werden. Zunächst muss lokal produziert werden, wie das

Beispiel China zeigt. Es ist wichtiger, sich nicht zu sehr auf Hightech zu konzentrieren.

Vielmehr muss die Technologieentwicklung vor Ort durch Investitionen und die

wissenschaftliche Zusammenarbeit in den Ländern gestützt werden. Etwa zwei Prozent der

registrierten Projekte des CDM stammen aus Afrika einschließlich Nord- und Südafrika,

ebenso drei Prozent der erwarteten CDMs in den nächsten Jahren. Vielen Dank.

Der Vorsitzende: Herr Kauch, bitte!

Abg. Michael Kauch (FDP): An Herrn Dr. Konz möchte ich folgende Fragen zum Thema

Solarplan und DESERTEC richten: Welcher Zeithorizont wäre für den Aufbau

solarthermischer Kraftwerke in Nordafrika und den Netzaufbau nach Europa realistisch?

Nach der Erneuerbaren-Energienrichtlinie der EU ist dies durchaus zeitlich trennbar, da bis

2022 die Strommengen auch ohne Direktimport auf die Ziele der EU angerechnet werden
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können. Wie schätzen Sie die Aktivitäten der Mittelmeerunion in diesem Bereich ein, und

was ist bisher konkret passiert?

Meine nächste Frage zum Thema Exportinitiative Erneuerbare Energien richtet sich an die

GTZ bzw. KfW: Wie schätzen Sie den Erfolg bzw. Misserfolg dieser im Geschäftsbereich des

BMWi liegenden Initiative in Afrika ein? Ist sie für die Länder geeignet und legt das BMWi

ausreichend Wert auf dieses Thema?

Meine dritte Frage betrifft CDM und die Anwendbarkeit auf Afrika: Herr Prof. Holm hat

darüber gesprochen, die Transaktionskosten würden für die afrikanischen Länder sehr hoch

sein. Welche konkreten Reformoptionen gibt es aus Ihrer Sicht der KfW bzw. GTZ, um den

CDM für Afrika anwendbarer zu gestalten? Mögliche Reformen müssten noch dieses Jahr

verhandelt werden, um in das Post-Kyoto-Abkommen integriert zu werden.

Der Vorsitzende: Frau Groneberg, bitte!

Abg. Gabriele Groneberg (SPD): Auch ich hätte gerne eine Antwort auf die Fragen des

Herrn Kauch. Mittlerweile gab es sehr viele Veranstaltungen zum CDM. Es wird viel kritisiert,

konkrete Verbesserungsvorschläge gibt es aber nicht. Um die Privatwirtschaft stärker in

Afrika etablieren zu können, benötigen wir bessere und sichere Rahmenbedingungen sowie

eine verstärkte Förderung. Diese ist nicht möglich, da es in einigen Gebieten instabile

Systeme gibt. Politik und Gesellschaft sind noch nicht für Veränderungen bereit. Es herrscht

ein Teufelskreis. Ich schlage daher eine Art konzentrierte Aktion zwischen

privatwirtschaftlicher und staatlicher Seite – mit Unterstützung der

Durchführungsorganisationen – zur umfangreichen Installierung erneuerbarer Energien in

einzelnen afrikanischen Regionen oder Ländern vor, die eine Beispielfunktion für Gesamt-

Afrika einnehmen könnten. Welche Regionen sind besonders empfehlenswert, wenn man

sich eines solchen Projektes annehmen würde?

Im WBGU-Gutachten ist, wie von Herrn Prof. Holm bereits erwähnt, festgehalten, dass der

Einsatz von Biomasse den größten Nutzen bringt, wenn man ihn zur Stromnutzung einsetzt

und nicht zur Erzeugung von Sprit, Bioethanol etc. Er wäre vor allem dann hilfreich, wenn

man ihn auf degradierten Flächen einsetzt, die nicht auf andere Weise genutzt werden.

Könnten Sie uns einen Rat geben, wie wir mit dem Einsatz von Biomasse ansetzen sollten

und welche politischen Programme notwendig sind, um weitere Fortschritte zu erzielen?

Der Vorsitzende: Frau Koczy, bitte!
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Ute Koczy (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): Ich würde mir wünschen, dass Herr Wiese

vielleicht auf die noch nicht erwähnten Solardächer in den afrikanischen Dörfern eingeht, um

zu zeigen, was man modellhaft organisieren kann.

Herr Dr. Konz, Sie werben sehr überzeugend für Solarenergie. In welchen Staaten sind Sie

aktiv? Gibt es dort konkrete Projekte? Ist es aus Sicht aller sinnvoll, mit einem sektoralen

Ausbau von PPP-Projekten zu agieren? Könnte dieser zu einem erhöhten Einsatz

erneuerbarer Energien in Afrika beitragen?

Wie attraktiv ist überhaupt die Produktion in Afrika angesichts der Nachfrage in anderen

Industriestaaten wie den USA oder der EU? Liegt in der Produktion tatsächlich ein Anreiz

oder vielmehr nur ein Vorteil für kleine und mittelständige Unternehmen, die sich in größere

Länder begeben möchten?

Herr Prof. Holm hatte über einige sehr wichtige Punkte, wie die Verbreitung erneuerbarer

Energien über Radio oder die Situation der Frauen in Afrika, gesprochen. Mich würde sehr

interessieren, wie Frauen noch besser erreicht werden können, da einer der wichtigsten

Stakeholder vor Ort Frauen, Frauen-Communities sind. Wie kann man sie besser

capacitymäßig in erneuerbare Energien einbinden?

Der Vorsitzende: Herr Grund, bitte!

Abg. Manfred Grund (CDU/CSU): Ich habe den Darlegungen entnommen, dass

Kleinkraftwerke – Kleinwindanlagen und kleine dezentrale Einrichtungen zur Energie- bzw.

Stromerzeugung – offensichtlich den größten Wirkungsgrad und die größte Notwendigkeit

haben. Dies setzt ein Verteilungsnetz voraus. Meine Frage an die GTZ bzw. KfW ist daher,

ob es Projekte gibt, in denen Verteilungsnetze aufgebaut werden und welche Erfahrungen

beim Aufbau und dem Wartungszeitraum gemacht worden sind? Funktionieren diese

Verteilungsnetze, oder muss damit gerechnet werden, dass sie in ein bis zwei Jahren

zusammenbrechen und die Weiterleitung von Energie aus Kleinkraftwerken in Zukunft

Schwierigkeiten bereitet?

Der Vorsitzende: Herr Berg, bitte!

Abg. Ulrich Berg (SPD): Ich habe noch drei Fragen. Meine erste Frage richtet sich an Herrn

Dr. Konz: Ich muss Ihnen leider widersprechen. Photothermik ist zwar sehr gut, jedoch darf
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die Energiegewinnung aus Wind nicht vergessen werden. Wind ist extrem marktfähig. So

werden beispielweise in Mexiko große Kühlhäuser der Wall-Markt-Kette vollkommen mit

Windkraft betrieben, da das öffentliche Netz vorher stets zusammengebrochen ist. Mir geht

es um die Feststellung, wo Widerstände bestehen und ob sich andere Sachverständige

bereits mit dieser Thematik auseinandergesetzt haben. Herr Dr. Konz, Sie haben Osram und

die „Bild der Wissenschaft“ gelobt. Im Januar war in der „ZEIT“ ein einseitiger Artikel über

das Scheitern des Victoria-Projektes von Osram zu lesen, weil die Menschen vor Ort nicht

bereit sind, Energiesparlampen zu kaufen. Das ist meiner Ansicht nach vollkommen logisch.

Nach einem halben Jahr haben sich die Ausgaben für Kerosinlampen amortisiert, obwohl

sich Photovoltaiklampen viel mehr lohnen würden. Es gibt leider immer noch zu starke

kulturelle Hindernisse, die überwunden werden müssen. Beispielsweise Gegenden, in denen

keine Kondome genutzt werden, mit dem Argument, ein richtiger Mann mache dies nicht.

Dort kann man mit den besten Kondomen nicht gegen Aids vorgehen.

Erschreckend finde ich zudem die Äußerung von Herrn Wenn über die Rolle der

Wasserkraft. Differenziert die KfW nicht zwischen erneuerbarer und nachhaltiger Energie?

Sie können mir nicht glaubhaft machen, dass ein Dreischluchtenstaudamm oder Ilisu-

Staudamm nachhaltig ist. In China ist dieses System aufgrund verschlammter Turbinen

sofort zusammengebrochen und auch im Volta schwindet das Wasser. Ohne Wasser nützt

der beste Staudamm nichts.

Der Vorsitzende: Herr Fischer, bitte – danach Herr Königshaus!

Abg. Hartwig Fischer (CDU/CSU): Wir werden nicht alle Probleme mit regenerativer

Energie lösen können. Meine Frage lautet daher: Welche Mischmodelle gibt es für sehr

große Städte wie Lagos oder Darasalam? Ich habe in Mali eine Gesundheitsstation gesehen,

die mit Solarenergie betrieben wird und gleichzeitig als Ladestation dient. Dies hat die

Solartechnik in der Region erst bekannt und attraktiv gemacht. Gibt es Projekte, die solche

Ladestationen aufbauen und damit dezentrale Lösungen und Akzeptanz zu schaffen?

Abg. Helmut Königshaus (FDP): Ich möchte direkt an die Frage von Herrn Fischer

anknüpfen. Wir haben in Thailand ein Modell gesehen, dass auf dieser Basis arbeitet, aber

privat betrieben wird. Meines Wissens wurde das Projekt auch von der KfW gefördert. Ist ein

solches, auf privatwirtschaftlicher Basis betriebenes Modell wie dieses nicht

förderungswürdig, und kann es propagiert und ausgebaut werden?

Der Vorsitzende: Es folgen nun die Antwortenrunden.
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Rafael Wiese (BSW-Solar): Ich möchte zunächst auf die Frage von Frau Groneberg

eingehen: Auf der einen Seite gibt es Rahmenbedingungen, die wir nur rudimentär

beeinflussen. Auf der anderen Seite gibt es privatwirtschaftliches Engagement. Die Antwort

auf Ihre Frage sind auch kleine Projekte in einer Größenordnung von zum Beispiel 50 000

Euro. Natürlich ist es für diese kleinen Projekte im Vergleich zu solchen im Wert von zehn

Millionen Euro schwieriger, eine Finanzierung zu erhalten. Schwerpunktmäßig sind wir jetzt

in Ost- und Westafrika tätig. Uganda ist derzeit das einzige Energiepartnerland der EZ. Auf

diesen Märkten in Ostafrika herrschen bisher die größten marktwirtschaftlichen Aktivitäten.

Zur Frage von Frau Koczy: Wir haben ein Programm entwickelt, das die Errichtung von 1000

Solardörfern vorsieht. Es handelt sich um einen PPP-Ansatz. Dabei werden mit Fördermitteln

des Bundes, BMZ, BMWi etc., aber auch mit Mitteln der Privatwirtschaft Betreibermodelle

entwickelt, um in der Wertschöpfungskette einen privatwirtschaftlichen Ansatz einbringen zu

können. Natürlich geht es letztlich um die Anwendung deutscher Technologie in den

entsprechenden Ländern. Aber es geht auch darum, Betriebswartungsstrukturen aufzubauen

und lokale Entwicklungen voranzutreiben. Wir möchten dieses Papier gerne demnächst in

den politischen Prozess einbringen. Ich habe damit alle Fragen beantwortet.

Dr. Hans-Joachim Konz (SCHOTT AG): Zunächst zur Frage von Herrn Kauch hinsichtlich

der Zeithorizonte: An den solarthermischen Kraftwerken wird bereits gebaut. Die Projekte

werden in zwei bis drei Jahren Strom liefern, allerdings nur regional. Der Netzaufbau für

Europa ist momentan politische Willensbildung. Es wird sicherlich einige Jahre in Anspruch

nehmen, bis eine Stromleitung durch mehrere Länder in Kooperation in Angriff genommen

wird. Das stellt ein Hindernis dar. Wir sollten nicht nur an der afrikanischen Mentalität,

sondern auch unserer eigenen arbeiten. Deutsche Energiekonzerne versuchen bereits seit

Jahrzehnten, nicht in grenzüberschreitende Energienetze zu investieren. Es herrschen auch

hier noch immer Hemmnisse, künftig Strom aus Nordafrika zu nutzen.

Nun zur Frage von Frau Groneberg zum Thema instabile Systeme: Ausstrahlungs- und

werbefähige Leuchtturm-Projekte sind sehr überzeugend. Ich habe bereits eines genannt.

Wir sind in Ghana, Tansania, Mali und im Senegal aktiv. Aber wir stellen lediglich die Module

her, während die Händler verkaufen. Wir wissen nicht, wo die Energie im Einzelnen hinfließt,

da sie zum Großteil der Privatwirtschaft untersteht. Man benötigt Leute vor Ort, die solche

Neuerungen tatsächlich anwenden und als Vorbild dienen. Dies ist jedoch eine Frage der

Bildung und Kommunikation. Es muss viel Überzeugungsarbeit geleistet werden und mit

einigen Beispielen vielleicht auch versucht werden, die lokalen Politiker zu überzeugt.
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Zum Konflikt, den Herr Berg angesprochen hat: Ich bin nicht gegen Windenergie. Wind ist

dort möglich und sehr gut, wo man Windenergie nutzen möchte, wo Windenergie die

Landwirtschaft nicht stört und wo es überhaupt Wind gibt. Windenergie ist derzeit auch

preiswerter als Solarstrom, der erst zehn Jahre später zum Einsatz gekommen ist. Mir ging

es jedoch um die Darstellung des Potentials, das in Afrika sehr viel höher ist.

Die Wasserknappheit weltweit ist letztlich auch eine Energiefrage. Sie taucht zum Beispiel

auch in Barcelona, wo derzeit eine Meerwasserentsalzungsanlage gebaut wird, oder in

Polen auf. Gibt es genügend Energie, kann Meerwasser entsalzt werden, das in unendlichen

Mengen vorhanden ist. Notwendig ist aber, dass diese Energie dann in Kooperation der

Länder dorthin gebracht wird, wo Wasserknappheit herrscht. Auch diese Projekte erfordern

eine Zusammenarbeit, bei der politisch geholfen werden kann. So könnte Südafrika auch mit

Namibia zusammenarbeiten. Dort gibt es auch genügend Fläche und Sonne. Man muss aber

gemeinsame Lösungen wollen. Selbst in der EU gibt es Schwierigkeiten mit einer solchen

Zusammenarbeit. So hat Deutschland Probleme, französischen Atomstrom zu nehmen. Die

Entwicklung wird noch Jahrzehnte dauern.

Prof. Dieter Holm (ISES): Wir haben gesehen, dass die Anwendung erneuerbarer Energien

im umgekehrten Verhältnis zum Potential steht. Wie können die Rahmenbedingungen

geändert werden? In Südafrika erarbeitet man zum Beispiel gerade ein Einspeisegesetz.

Dieses ist jedoch so schlecht, dass sich niemand beteiligt. Die Gesetzschreibung wird sehr

stark von der Kohleindustrie beeinflusst, da die Regierung oftmals nicht die notwendigen

Kapazitäten hat. Hier könnte Deutschland zum Beispiel durch seinen Einfluss, aber auch

durch Industrie in großem Maße Einfluss auf eine akzeptable Gestaltung der

Rahmenbedingungen nehmen. Geeignete Regionen sind die, auf die man den stärksten

Einfluss ausüben kann und die eine Vorreiterfunktion haben. Wenn PPP-Projekte nicht

geregelt sind, gibt es sehr ungleiche Verhandlungspartner.

Zur Rolle der Frauen in Afrika: Natürlich verbessern erneuerbare Energien die Lage der

Frauen. Dies ist ein Resultat bzw. ein Ziel und sollte keine Vorbedingung für die Projekte

sein, denn das wäre nur ein weiteres Hindernis.

Zur Schwäche der Verteilungsnetze: Es ist ausgesprochen wichtig, dass Fahrzeuge als

Speicherungskapazität für das Netz und als Stabilisierungsmöglichkeit eingesetzt werden.

In den Vorträgen hier und woanders hört man immer wieder, dass es einen offenen bzw.

verdeckten Wettbewerb zwischen den Technologien gibt. Ich möchte an dieser Stelle
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wiederholen, dass dieser sehr hinderlich für erneuerbare Energien ist und im Ausland einen

ausgesprochen schlechten Eindruck macht.

Kulturelle Barrieren können überwunden werden, indem Länder und Gelegenheiten dazu

genutzt werden, ein hohes Profil und eine hohe Sichtbarkeit für erneuerbare Energien zu

erreichen. Erneuerbare Energien haben auch einen starken sozialen Aspekt. Sie müssen

attraktiv sein wie bereits erwähnt. Ein großer Vorteil der erneuerbaren Energien gegenüber

den konventionellen ist die schnellere Implementierungsmöglichkeit. Darüber wurde noch

nicht gesprochen. So könnte beispielsweise die derzeitige Krise in Südafrika leicht und sofort

durch die schnelleren Aufbauzeiten der erneuerbaren Energien gelöst werden. Diese

Gelegenheit sollte unbedingt genutzt werden. Vielen Dank.

Bruno Wenn (KfW): Frau Groneberg fragte, in welchen Bereichen ein Agieren am

sinnvollsten wäre. Ich plädiere für Ostafrika, da in Ostafrika bereits einiges getan wird und

Uganda einen der drei Schwerpunkte bildet, die es im Energiebereich in Afrika bereits gibt.

Vor zwei Jahren gab es in Subsahara-Afrika noch keinen Schwerpunkt. Insofern möchte ich

noch einmal darauf hinweisen, dass es in vielen Bereichen Fortschritte gibt, die bereits

diskutiert worden sind.

In Afrika findet vieles regional bzw. grenzüberschreitend statt. Im Hinblick auf CDM ist das

extrem schwierig, da dann alle beteiligten Länder entsprechende Studien und Baselines

benötigen. Damit potenzieren sich die Kosten, was abschreckend wirkt. Außerdem gibt es

bei der Wasserkraft das Problem, dass mittelgroße Staudämme – alles über 30 MW – nicht

anerkannt werden, was eine Beschränkung des afrikanischen Energiepotentials zur Folge

hat. Ein wesentliches Problem ist auch der lange, partizipative Prozess über das Internet. Es

gibt zahlreiche Einsprüche, auch bei bereits bestehenden Kraftwerken, gegen die Erteilung

von Zertifikaten. Dies bremst den Prozess enorm ab und wirft ihn zurück. Letztlich entstehen

daraus Transaktionskosten für den Privatsektor, die nicht kalkulierbar sind. Dennoch

unterstützen wir zusammen mit der GTZ massiv die Vorbereitung CDM-fähiger Projekte,

auch im Senegal.

Zur Förderung der Photovoltaik durch die KfW: Das von Herrn Wiese dargestellte Bild zeigt

Grameen Shakti, eine Tochtergesellschaft der Grameen Bank, die gegründet wurde, um

photovoltaische Anlagen in ländlichen Regionen zu vertreiben und zu finanzieren. Dieser

interessante Ansatz führt dazu, dass eine Reihe von Anwendungen, wie zum Beispiel

Ladestationen für Handys, finanziert werden können. In Marokko, Südafrika und im Senegal

betreiben wir mit dem Privatsektor photovoltaische Systeme, die großflächige Lösungen
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schaffen sollen. Über Konzessionen werden Private gesucht, die für das Marketing, den

Wartungsdienst und die Unterhaltung in den nächsten zehn Jahren zuständig sind. Diese

Anreizsysteme funktionieren sehr gut. Zwar wird die Anschaffung photovoltaischer Anlagen

vom Staat subventioniert, letztlich zahlen die Konsumenten jedoch eine monatliche Gebühr,

die sich an den durchschnittlichen Kosten des üblichen Stroms aus dem Versorgungssystem

orientiert. Diese Systeme zeigen auch, dass man durchaus mit dem Privatsektor

zusammenarbeiten kann, wenn dieser die unternehmerischen Risiken übernimmt, aber nicht

mit allen weiteren Risiken konfrontiert ist, die er nicht übernehmen kann. Unsere Hoffnung

ist, dass die dortigen Systeme auf Dauer einen Ausbreitungseffekt haben. Dies ist ein

Beispiel, wie es funktionieren kann, wenn die EZ eine katalysatorische Rolle übernimmt, die

vom Privatsektor aufgegriffen wird.

Dr. Paul Suding (GTZ): Über die meisten der heute behandelten Themen über die

Anwendungsmöglichkeiten wurde bereits Anfang der 90er Jahre ein weltweites Kompendium

bzw. Factbook erarbeitet. Was das Vorhaben am Victoria-See anbelangt, so habe ich ein

ähnliches Beispiel selbst in Burundi erlebt. Wir drehen uns mitunter im Kreis, da wir

vorhandenes Wissen nicht wiederverwenden, wie zum Beispiel dezentrale Anlagen mit

Verteilungsnetzen. Wie Herr Wenn erwähnte, funktionieren solche Anlagen mittlerweile sehr

gut. Wir müssen aber darauf achten, dass es tragfähige Servicefunktionen und Betreiber

gibt. Es kommen auch kommunale Betreiber in Frage, was abhängig von der lokalen Kultur

ist. Natürlich ist die Kultur im Tibet oder der Mongolei anders als in Burundi oder Ecuador.

Ich schlussfolgere gern, das das Capacity Development der GTZ mit der prozesshaften

Arbeit ein guter Lösungsansatz ist, damit fertig zu werden. Wir haben bereits in den 70/80er

Jahren kleinere Projekte verfolgt, aber teilweise den zu scharfen Schluss gezogen, sie völlig

zu verwerfen. Wir kommen jetzt zurück und finden einen Mittelweg.

Zu den gegenwärtigen Programmen gehören PCP, die Kombination aus Exportinitiative und

EZ. Mit diesen Programmen wurden durchaus Erfolge erzielt, auch wenn man ihnen anfangs

teilweise skeptisch gegenüberstand. Dieser Weg muss weiterhin verfolgt werden, jedoch darf

man sich nicht auf einzelne Technologien beschränken. Ich plädiere daher stark für mehr

Offenheit im Ansatz und Prozesshaftigkeit. Eine Konzentration auf einzelne Gebiete ist nicht

unklug, ich stimme Herrn Wenn aber zu, den Schwerpunkt auf Ostafrika und Uganda zu

legen. Nordafrika ist nicht typisch für Subsahara-Afrika. In Ägypten existiert zu 99 Prozent

Access.

Hinsichtlich der Frage nach konkreten CDM-Vorschlägen: Es sollte sich nicht nur auf CDM

konzentriert werden. Stattdessen sollten EZ-Instrumentarien und auch andere großzügiger
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eingesetzt werden, um eine breitere Unterstützung von (Pre-)Feasibility zu ermöglichen. EZ

ist vielleicht auch beim Thema Promotion und Vereinfachung von CDM notwendig. POA

(Programmaktivitäten, also Sektor-CDM) gestaltet sich sicher nicht einfacher, würde aber

eventuell gut passen, insbesondere, wenn man Anlagen zusammenfasst. Mit den

Ausführungen der Kollegen bin ich ansonsten überwiegend einverstanden und möchte damit

schließen.

PSts’n Karin Kortmann (BMZ): Ich möchte kurz auf einige Punkte eingehen, die mir sehr

wichtig erscheinen. In der Auseinandersetzung mit dem Thema Erneuerbare Energien und

Energiebedarf in Afrika muss notwendigerweise auch auf die Gründung von IRENA

eingegangen werden, der am vergangenen Montag 22 afrikanische Staaten zustimmten.

Dies zeigt ein hohes Interesse an einer vernetzten Struktur. Es gibt große Länder, die nach

unserer Ansicht ebenfalls beitreten sollten, zum Beispiel Südafrika. Hieran wird gearbeitet.

In vielen afrikanischen Ländern geht es nicht um die Umstellung von verbrauchender zu

erneuerbarer Energie, sondern um die Eröffnung einer bereits bestehenden Energiebasis.

Die Energieversorgung ist so gering, dass Länder wie Ghana eine schnelle, effektive und

bezahlbare Energieversorgung fordern. Sie sind unsicher, ob sie den schnellen Weg der

Atomkraft oder den langen Weg der erneuerbaren Energien gehen sollen. Dies erfordert eine

schnellere und effektivere Umsetzung unsererseits, um ihnen eine geeignete Alternative zur

Verfügung zu stellen. Bedürftig sind vor allem Länder, in denen Energieknappheit herrscht

und eine möglichst schnelle, verbesserte und vor allem nachhaltige Versorgung notwendig

ist.

Zur Frage der wirtschaftlichen Kapazitäten: Wie Herr Wenn bereits sagte, gibt es kein

Risikomanagement. Wenn dieses nicht gleichermaßen in Betracht gezogen wird, dann kann

man zwar mit dem vorhandenen Instrumentenkatalog operieren, muss aber nach

Verbesserungen der Rahmenbedingungen suchen. Interessant war bei vielen Gesprächen

zur IRENA-Gründung in Bonn, dass es eine hohe Akzeptanz und fast eine Bewunderung

hinsichtlich des Erneuerbaren-Energien-Gesetzes in Deutschland gibt. Aus der Sicht Afrikas

ermöglicht ein derartiges Gesetz die notwendigen Rahmenbedingungen, in denen

gewirtschaftet, gearbeitet und energieversorgend gedacht werden kann.

Wie Herr Berg bereits erwähnte, müssen wir die Förderrichtlinien im Energiebereich

ansehen. Förderbanken, wie die Weltbank, der IWF oder regionale Entwicklungsbanken,

geben nicht nur Kreditlinien vor, sondern bestimmen auch die Politik. Man muss genau

schauen, was sich in diesem Angebotsspektrum tut. Gibt es Widersprüchlichkeiten oder ist
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Mainstream zu erwarten? Was IRENA anbelangt, so geht es nicht um den Ausbau einer

neuen Förderstruktur, sondern um die Entwicklung eines Kompetenzzentrums mit ca. 250

Mitarbeitern. Dort soll vor allem die Frage nach Finanzierungsquellen erörtert werden, um

deutlich zu machen, dass der Schwerpunkt auf der Erneuerbaren-Energiepolitik liegt. Beim

Weltgipfel in Johannisburg im Jahr 2002 wurde festgelegt, in welcher Höhe Finanzmittel zur

Verfügung gestellt werden sollen. Man sprach damals von 500 Millionen Euro. Wie Sie

sehen, Herr Holm, ist die Finanzierungsfrage sehr entscheidend, da sie Kapazitäten festlegt.

Wir haben zwischen 2003 und 2007 allein im bilateralen Bereich 1,3 Milliarden Euro

bereitgestellt. Dieser bereits sehr starke Aufwuchs muss heute noch gesteigert werden.

Allein in diesem Jahr können 625 Millionen Euro an ODA-fähigen Mitteln zur Verfügung

gestellt werden. Dieser Wert soll in den kommenden fünf Jahren auf 2,5 Milliarden Euro

gesteigert werden. Was eine neue Agentur wie IRENA an Beratung und Vernetzung leistet,

ist das eine, das entzieht uns aber nicht der Pflicht, im bilateralen und multilateralen Bereich

für mehr Finanzmittel zu sorgen. Wenn sich aber Bundesministerien nicht vernetzen und mit

ihren jeweiligen Kompetenzen kooperieren, dann werden die großen Ziele nicht erreicht.

Deshalb ist es ganz wichtig, Bildung und Forschung dabei zu haben. Ganz wichtig ist es,

neben dem BMU und BMZ auch das Wirtschaftministerium zu integrieren. Vielen Dank an

dieser Stelle seitens des Ministeriums an die Sachverständigen. Ihre Ausführungen geben

den Hinweis, wir sind auf dem richtigen Weg, aber es ist noch viel zu tun. Danke vielmals.

Der Vorsitzende: Ich schließe mich dem Dank an alle Sachverständigen an und möchte

besonders Herrn Holm nochmals danken, da er sich kurzfristig bereit erklärt hat, aus

Südafrika anzureisen. In der nächsten AwZ-Sitzung, an der auch Bundesumweltminister

Sigmar Gabriel teilnimmt, wird es auch um die soeben von Frau Kortmann angesprochenen

Kooperationen im Bereich der erneuerbaren Energien gehen.

Der Vorsitzende schließt die öffentliche Anhörung.

Ende der öffentlichen Anhörung: 11.25 Uhr

(Thilo Hoppe)

Vorsitzender
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Deutscher Bundestag. Ausschuss für Wirtschaftliche Zusammenarbeit und
Entwicklung
Hearing on renewable energies in development cooperation, with Africa as
an example, on 28 January 2009.
by Prof. Dieter Holm (ISES), South Africa.

PREAMBLE
I speak to you from the perspective of a life-long experience in the application of renewable
energies (RE) in a developing country. Practising what I preach, I designed the first modern
self-sufficient home office in Africa during 1974. On the other hand I am conversant with the
culture that led to Germany’s acknowledged world leadership in RE, a role that puts a
responsibility on your shoulders. By your good reputation in technology, your sustained
choice to go the RE route and by refusing to take part in the oil wars you have gained an
international status.

In my view REs are the ultimate weapon of mass empowerment. Universal empowerment, in
both senses of the word, leads to liberty, equity, democracy, health, peace, prosperity, and
sustainability.

In the current world economy I propose one should aim to achieve maximum results per
input, strategically addressing root causes at the right places, rather than attempting to address
symptoms through bottomless individual projects. The key questions will be addressed in this
light.

1. What role can renewable energies play in combating climate change in Africa?
Climate change affects all of us, but Sub-Saharan Africa most perniciously (Stern review). In
economies reliant on (eco)tourism and subsistence farming, the poor inexorably bear the brunt
of climate change caused by better resourced large polluting industries who can reposition
with ease. For example, South Africa’s vertically integrated state owned monopoly, Eskom,
generates about 50% of Africa’s total electricity and concomitant pollution through power
stations running over 90% on coal. Eskom and Sasol alone produce 45% of the country’s
greenhouse gases. Many similar large companies in Africa feel little pressure as they are
shielded by the Developing Country status of their host country.

Africa has 95% of the world’s best winter sunshine area, receiving more than 6,5kWh/m².d
(Germany receives less than 1,0kWh/m².d). Therefore Africa could generate 95% of the
world’s solar thermal and solar electrical energy. Other RE resources are also abundant. This
means Africa can produce ample clean and sustainable energy for its own use, plus a good
surplus for export – yes we can!

The issues of externalities, life cycle and work generation costs/benefits need not be repeated
here. So what is constraining Africa?

The most important constraint is not the lack of money, men, machines, material or
management but the motivation: it’s the lack of inspired political will. Therefore, given
suitable laws like the EEG and others, Africa could rapidly and effectively combat climate
change while achieving the crucial local needs of sustainable job creation. Given a framework
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of low-risk, long-term contracts and reasonable (feed-in) tariffs, industry and investors will
flock to Africa, implementing technology transfer creating local RE enterprises.

Africa has invested relatively little in the old centralised and vulnerable sunset fossil
infrastructure. It could leap-frog to the sunrise renewable energy technologies, including
distributed generation and co-generation: cellular telephones are displacing old technology
fixed landlines at a breathtaking rate.

The Low Carbon Future is inevitable. The question is not whether, but when.

2. What links exist between development/poverty reduction and energy supply in
Africa?
To illustrate: The lack of Eskom electricity in South Africa caused Rio Tinto, a major global
player, to shelve a huge beneficiation project indefinitely, which probably means
permanently. This entails the loss of 20 000 jobs in a country with an unemployment rate of
about 40%. The EEG (or REFIT) law could have avoided this and similar catastrophes in
Africa. The situation in affected neighbouring SADC countries is comparable: None have
implemented the REFIT laws and all are restrained under the lack of private initiative through
RE.

The direct linkage between RE and the eight MDGs is obvious: they all depend on energy
which currently is not being provided reliably. Goal number 8.6 “to build global partnerships
with private sector new technologies” is pertinent and merits special attention.

The mistake of spreading developmental resources too thinly, creating unrealistic expectations
while disappointing stakeholders through sub-optimal technologies and services should be
avoided. Instead, a focussed strategy of building a viable RE installation and service industry
through the REFIT, followed by local manufacturing, where practical is indicated. A visible
market penetration of at least 15% should be targeted per area and technology.

All RE technologies (RETs) should be very robust, low-maintenance, fail safe, modular,
tamper and theft proof, and protected against insects, rodents, dust and high ultraviolet
radiation levels.

The full gamut of RETs should be applied, depending on public domain resource assessments
and local conditions, as well as probable climate changes.

Solar thermal cooling and electrical vehicles are neglected technologies that are suitable for
Africa.

Before embarking on diverse projects, the great German EEG experience should be brought to
bear. This lays the foundation for a rapid, steady and large scale deployment of RETs in
Africa, giving equal access to poor, small scale entrepreneurs as well as large international
players.

3. What role do the different forms of renewable energies/energy efficiency and
conservation play in providing access to energy in Africa?
Currently all three play a miniscule role, demonstrating a wide market gap.

If the well-heeled role-model sector of the population is not seen to be using RETs, then these
become stigmatized as “the poor man’s energy”. This situation is worsened if the rural poor
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get the impression that experiments are being done on their back with unproven technologies
in remote rural areas with typically problematic service delivery sand very difficult
communications. Obviously cellular phones, electronic watches and radios were not
introduced first in the poor remote rural areas.

Provided the necessary environmental, water and food security precautions have been taken,
energy crops/biomass can play an important role. Waste-to-energy technologies also fall into
this category.

Major energy parks in the Sahara could contribute to regional development as much as oil
wells could: It depends on the structure of the value chain.

Small-scale hydro plants (less than 10MW) are a very attractive option but have been found to
be onerous to implement because of the non-existence of REFIT laws. A small South Africa
hydro scheme took at least 5 years, while the Government wind demonstration project even
took a decade.

4. Areas of potential, obstacles, incentives, instruments?
The main barrier, and the way of overcoming this, has been identified under question number
1.

Other flanking incentives are:
 Awareness creation (radio is most popular in Africa)
 Levelling the playing field by terminating overt and covert subsidies to non-

renewables (€42 billion are projected to be sunk on subsidizing fossil power plants in
the developing world until 2030 [UNDP, 2000]. Despite its policy the WorldBank is
often the financier.

 Tax rebates often make little sense in a poor developing country, and can lead to
distortions.

 Uniform and transparent industry standards, planning permits and building codes
foster fair competition and more reliable performance.

 Africa has a community tradition. Community power systems ensure public buy-in
and support.

 The energisation priorities should be a) productive use of renewable energy (industry,
business); b) health (clinics, hospitals); c) education (schools, training) with d) social
and amusement, as well as residential uses coming provisionally last in Africa’s
relatively benign climate.

In Africa women generally are in charge of the household chores, plus food
production/processing, and of energy procurement. If firewood collection could be
reduced/eliminated through RE, then this would reduce/eliminate deforestation or even
desertification in Africa, and climate change would be abated. It would reduce the health
impact of open fires, and allow more time for study, leading to better work opportunities and
family planning, reducing poverty. African women play a strong and decisive role in the
household, probably needing little external gender related interventions. Political decision-
makers require relevant objective information, enabling them to make rational RE decisions.
However there is no harm in knowing the difference between kW and kWh or between energy
carriers and energy services. In developing countries politicians are inclined to believe that
the only energy carriers are grid electricity and oil.
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5. Overlap with external economic policy
Most of Africa is importing fossil energies and their technologies. The populist tendency is to
subsidize energy delivery through centralised systems, which are mostly under government’s
political control. Consequently service delivery suffers and foreign debit increases, causing
more calls for debt release.

At present REs replace little imported energy, except in countries with hydropower. Transport
is entirely fossil based. Substantial replacements are feasible.

Africa exports minerals to the EU, USA and China.

Energy R&D plays a minor role in Africa; RE related R&D even less, as borne out by the
very small number of scientific papers at international conferences or in journals.

CDM has been a failure in Africa. This is attributed to exorbitant transaction costs, slow
processing, volatility of the carbon price and the additionality condition. International carbon
agents seem to be more enthusiastic than the African poor.
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Global solar radiation during winter in kWh/m².d (Solarex 1992)
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Anhörung: Erneuerbare Energien in Entwicklungsländern am Beispiel
Afrikas am 28. Januar 2009

Stellungnahme von Dr. Paul SUDING, GTZ Entwurf 22.01.09

Zu Frage 1) Welche Rolle können EE bei der Bekämpfung des Klimawandels in Afrika
spielen?

Afrikas ist für die Anreicherung von Treibhausgasen in der Atmosphäre, die den
Klimawandel und seine nachteiligen Effekte in Afrika und anderswo verursachen, nur zu
einem kleinen Teil mitverantwortlich

a) Afrika trägt etwa 3,1% zu den globalen CO2-Emissionen aus dem Energiesektor bei.
Mit (laut IEA) mit ca. 850 Millionen M t CO2- Äquivalenten sind diese Emissionen
etwa so hoch wie die entsprechen CO2- Emissionen Deutschlands. Etwa 40% der
afrikanischen Emissionen stammen allein aus Südafrika, knapp 20% aus Ägypten,
etwa 10% aus Algerien, 7% aus Nigeria und 5% aus Marokko.

Die CO2 Emissionen des Energiesektors Afrikas steigen allerdings deutlich an.

b) Afrika trägt außerdem durch den Verlust an gespeichertem CO2 aus Entwaldung bei.
Dieser „carbon loss“ in Afrika betrug nach Schätzungen (zitiert von Robledo/Blaser
UNDP) in den 90er Jahren zwischen 500 und 1.500 Millionen t CO2.

Die Nutzung Erneuerbarer Energien in Afrika kann dennoch beträchtlich an der Reduktion
von Treibhausgasemissionen in Afrika und weltweit mitwirken, indem:

a) Die Verbrennung fossiler Energien in Afrika ersetzt bzw. deren Zuwachs vermieden
wird; gerade bei den großen Emittenten Südafrika und in Nordafrika gibt es große RE
Potentiale zur Stromerzeugung

b) Landnutzungs-Änderungen in Afrika beeinflusst, und Landnutzungs- und
Forstemissionen durch nachhaltige energetische Nutzung und Bewirtschaftung der
Forsten, und Anpflanzungen in Brachland gesenkt werden

Die dadurch erreichte Senkung der Treibhausgasemissionen kann (nur) einen Teil des
obengenannten Beitrags Afrikas zu a) und b) ausmachen. Darüber hinaus aber kann
Afrika

c) Elektrizität aus erneuerbaren Energien exportieren (Strom aus Solar- und Windparks
in NA nach Europa) und damit fossile Verbrennung in Europa ersetzen. Die
technischen Potentiale dafür sind nahezu unbegrenzt

d) Biotreibstoffe herstellen und exportieren, die fossile Treibstoffe in anderen Ländern
ersetzen
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Zu Frage 2) Wie sind die Zusammenhänge zwischen Entwicklung/Armutsbekämpfung
und der Energieversorgung in Afrika?

Zwei wesentliche Komplexe von Zusammenhängen zwischen Energie und Entwicklung sind

a) Die Verfügbarkeit von (moderner) Endenergie in guter Qualität ist eine notwendige,
aber nicht hinreichende Voraussetzung für Entwicklung bzw. Erreichung der MDG.
Zugang und Nutzung von qualitativ besseren Energiedienstleistungen wie Licht,
Antrieb, Kochenergie etc. erlauben bessere Information, Bildung, Gesundheit sowie
Arbeitserleichterung bzw. -Verlagerung im Haushalt (begünstigt insbesondere
Frauen und Kinder) sowie produktive Nutzung, Erschließung neuer
Einkommensmöglichkeit, Produktivitätserhöhung, und nicht zuletzt Betrieb von
Gesundheits-, Bildungs- und anderen Infrastruktureinrichtungen, (z.B.
Wasserversorgung)
In Afrika bestehen noch immer erhebliche Defizite, speziell beim Zugang zu
Elektrizität in ländlichen Gebieten. (siehe Grafik dazu im Anhang I)

b) Die Wertschöpfungsketten zur Bereitstellung („upstream“) von
 Energieträgern (Gewinnung, Umwandlung, Transport, Vertrieb)
 Energieanlagen und Geräten (Herstellung, Projektentwicklung- und

Finanzierung, Aufbau, Betrieb und Unterhaltung…)
bilden wichtige (potentielle) Wirtschaftszweige (Beschäftigung, Einkommen, auch
Forschung und Entwicklung.
Im Fall Haushaltsenergie für Internatsschulen, Missionsstationen, Farmen, Plantagen
ist die „upstream“ Wertschöpfungskette oft integriert: Selbstversorgung mit
Biomasse, Betrieb von Kleinstwasserkraft

Beispiele für hohe Anteile heimischer Wertschöpfung bei Endenergie- und
Technologiebereitstellung aus Afrika:

- Holzkohle für die städtische Kochenergiemärkte; auch Herstellung von Holz-
und Holzkohlekocher

- Kohlegewinnung, Kohleverflüssigung und –verstromung in Südafrika, das
auch die Anlagen baut. (klimapolitisch kritisch)

- Erdgasgewinnung, und Verstromung in Ägypten und Algerien, allerdings zum
Großteil importierte Anlagen

- Nutzung landwirtschaftlicher Abfälle zur Gewinnung von Wärme, Biogas,
Strom, und Biotreibstoffen (importierte Anlagen)
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Zu Frage 3) Welche Rolle spielen die verschiedenen Formen von Erneuerbaren
Energien/Effizienz und Einsparung beim Zugang zu Energie in Afrika?

Erneuerbare Energien und auch Energieeffizienz sind für die Entwicklung in Afrika besonders
interessant, wegen

a) der Möglichkeit, die Vorteile des Zugangs zu Energie mit heimischer und sogar
lokaler Wertschöpfung und Importsubstitution zu verbinden

b) der Möglichkeit anwendungsorientierter technologischer Entwicklung und Innovation

c) der Versorgungssicherheit

d) der Möglichkeit, die Risiken hoher und schwankender Energiepreise zu verringern, auf
Makro- und Mikroebene

e) der Exportchancen

f) des Beitrags zum Klimaschutz

Je mehr Lokalisierung von Fertigung, Betrieb, Service, Technologieentwicklung und
Finanzierung der Energieanlagen gelingt, desto stärker ist der Entwicklungseffekt. Wenn die
erforderlichen Anlagen (Wasserturbinen, Windgeneratoren, Photovoltaische Anlagen,
solarthermische Anlagen) zum größten Teil kreditfinanziert importiert werden und noch
fremdgewartet werden müssen, ist der Effekt der lokalen Wertschöpfung gering.

Bevor weitere groß dimensionierte Wasserkraftwerke durchgesetzt werden, die aufgrund der
Verschuldung und des erforderlichen Sicherungsaufwands auch makroökonomische und
politische Risiken mit sich bringen, sollten dezentrale Potentiale der Stromerzeugung aus
Kraftwärmekopplung auf Biomassebasis, kleinerer Wasser-, Wind- oder geothermischer
Potentiale genutzt werden. Das erfordert eine Öffnung der Stromnetze ohne hohe
Parallelfahrgebühren und adäquate Entgelte für Einspeisunng (nicht unbedingt einen
subventionierten Einspeisetarif).

Die Potentiale an Solarenergie sind so gewaltig, dass aus erneuerbaren Quellen erzeugte
Energie exportiert werden kann. Die Sonnenenergieparks für Stromexporte tragen
insbesondere dann zur Entwicklung bei, wenn sie auch zur lokalen Versorgung dienen und
auch jeweils in die heimische Wertschöpfung und Kapazitätsentwicklung integriert werden,
d.h. lokale Beteiligung bei Betrieb, Services, lokaler Anlagenbau. Sie könnten einen enormen
Beitrag zum Klimaschutz bringen, wenn sie die Nutzung fossiler Kraftwerke in Europa weiter
reduzieren, und wenn sie verhindern, dass Nordafrika und die Nahostländer in die
Kohleverstromung einsteigen.

Nicht so eindeutig ist das Votum im Fall von Biotreibstoffen. Problematisch sind die
Wertschöpfungsketten, die auf Energiepflanzen aufbauen und zum Export von Diesel oder
Ethanol dienen. Das Beispiel Brasilien erscheint überwiegend positiv, auch wegen der
Lokalisierung eines Großteils der Wertschöpfungsketten, was beispielsweise bei den
Jatropha-Biodiesel Plantagen auf Brachland in Madagaskar nicht in gleichem Masse der Fall
ist. Diese Bioenergie Export-Sparte ist ähnlich zu beurteilen wie andere „export-crops“.

Die Produktion von Biotreibstoffen auf Flächen die bewässert werden müssen und bei
Bewässerung auch zur Nahrungsmittelproduktion geeignet wären, ist problematisch.
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In jedem Fall zu fördern ist hingegen die energetische Nutzung von land- und
forstwirtschaftlichen Abfällen sowie der Nahrungsmittelproduktion, wohl besser zur Wärme-
Strom- oder zur Treibstofferzeugung eingesetzt werden sollten,

Zu Frage 4) Potentiale, Hindernisse, Anreize, Instrumente? (EZ)

Abgesehen von Südafrika und einem Teil von Nordafrika ist der grosse Teil der
Stromerzeugung Afrikas EZ-finanziert. Das gilt insbesondere für die Wasserkraft und die
neueren Technologien wie Windenergie. Die deutsche FZ hat dabei eine herausragende Rolle
gespielt und spielt sie noch. Die Global Environment Facility (GEF) hat besonders als Fonds
für die Weltbank und für die Technical Assistance von UNDP gedient. Mittlerweile ist die
internationale FZ sogar wieder zur Finanzierung von fossilen Kraftwerken zurückgekehrt. Die
TZ hat in vielen Ländern die Fähigkeiten zum Betrieb und Management gestärkt.

Ähnliches gilt für die dezentrale Versorgung, z.B. Photovoltaik. Sogar die Modernisierung der
Haushaltsenergie erfolgt in Subsahara Afrika nicht ohne die EZ.

Die EZ sollte weiterhin und verstärkt für Kapazitätsaufbau (im Sinne von capacity
development) eingesetzt werden, sich dabei aber besonders auf die Wertschöpfung im Lande
konzentrieren, d.h. auf Anbieter und nicht nur auf den Betrieb und das Management von
Energieversorgungsbetrieben. Besonders wichtig ist hier auch die berufliche Bildung in den
erforderlichen Zweigen

Ein begleitender Politikdialog und das capacity development auf politischer Ebene sollten
ausgerichtet sein auf die Schaffung von Rahmenbedingungen, dass dezentrale
Energieerzeuger (unabhängige und Eigenerzeuger) überhaupt einspeisen können.

Diese kleineren Erzeuger sollten in den Genuss von EZ kommen können, auch wenn es
private sind. Die EZ sollte stärker mit der deutschen Wirtschaft in den Ländern, verzahnt
werden. Ziel sollte die Ansiedlung bzw. Beteiligung deutscher Komponentenhersteller zur
Wertschöpfung im Land sein, nicht nur Exportförderung.

Das neue Instrument im Rahmen der internationalen EZ Klimainitiative, der Clean
Development Fund der Multilateralen Banken scheint nicht für Subsahara-Afrika gedacht,
wohl für Südafrika und nordafrikanische Länder. Es scheint, dass einer der kleinen Strategic
Climate Funds das Thema Energy Access mit Erneuerbaren Energien aufgreift.

Die EZ und insbesondere die TZ haben zu Recht einen starken Schwerpunkt auf dem Thema
Access und Gesundheit im wesentlichen im ländlichen Raum. Es sollte aber nicht übersehen
werden, dass zurzeit städtische Strukturen entstehen (oft mit Zugang zu Elektrizität), die
energieintensiv sind bzw. werden, wenn die Einkommen steigen. Der Siegeszug der
elektrischen Warmwasserheizer und Klimatisierung beginnt auch in Afrika. Nach dem
chinesischen Beispiel sollten hier frühzeitig die Weichen für solare Warmwasser-Bereitung
gestellt werden und die, was Energie betrifft, oft gedankenlose Neubauentwicklung
umgesteuert werden.

Zu Frage 5) Schnittstelle zur Außenwirtschaftspolitik
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Energieimporte für afrikanische Länder bestehen hauptsächlich aus Mineralölprodukten,
allerdings nicht nur für den Verkehr, sondern auch für stationäre Motoren. Die Zahl der
Dieselgeneratoren hat stark zugenommen.

Dämpfung des Importzuwachses von Mineralölprodukten kann u.a. erreicht werden durch

 Herstellung einer befriedigenden Zuverlässigkeit und Qualität der Versorgung aus
öffentlichen Netzen, damit die Diesel-Generatoren nur noch als Reserve genutzt und
die errichteten Kapazitäten der Wasserkraft- Wind und Geothermie auch ausgenutzt
werden.

 Ersatz von Diesel und Benzin durch lokal hergestellten Biotreibstoff, in stationären
Anlagen, aber auch im Verkehr. Herstellung dieser Biotreibstoffe möglichst aus
Abfällen, eventuell aus Energiepflanzen, die nicht mit Nahrungsmittel in Konkurrenz
stehen.

 Höhere Energieeffizienz im Verkehr, auch durch frühzeitigen Aufbau effizienter und
moderner Massenverkehrsmittel

Auch der Import und Bau von Anlagen auf Kredit kann zu einer makroökonomischen
Belastung werden; Aus Sicht des Entwicklungslandes ist daher ein hoher lokaler Anteil bei
der Errichtung von Erneuerbaren Energien und Effizienz notwendig. Die Technologieanbieter
aus Industrieländern benötigen daher eine Marketingstrategie, die den Aufbau lokaler
Kapazitäten beinhaltet.

Aus deutscher Sicht ist eine Verzahnung der Entwicklungszusammenarbeit mit
wissenschaftlicher Zusammenarbeit, deutschen Unternehmen und Verbänden sowie der
Exportinitiative hilfreich.

Angepasste Programme und Projekte im Bereich der Forschung und Entwicklung von
Energietechnologie sind gekennzeichnet von Verbindung von Lehre und angewandte
Forschung in Zusammenarbeit mit Industrie. Wichtiger als High Tech erscheint Innovation
und Umsetzung, begleitet von Aus – und Fortbildung.

Die Bilanz in Bezug auf die Nutzung des Clean Development Mechanism (CDM) unter dem
Kyoto-Protokoll zur Finanzierung von Technologietransfer mit Afrika ist ernüchternd. Bisher
gibt es viel zu wenig CDM Projekte in Afrika. Und CDM in seiner bisherigen Form hat sich
nur begrenzt als zum Technologietransfer geeignet erwiesen. Anpassungen sind notwendig..
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ANHANG:

I. Überblick Energieversorgung nach Verwendungen

1. Stromversorgung nur in wenigen Ländern nahezu ausreichend, in den meisten Ländern
lückenhaft bis sehr mangelhaft.

Stromerzeugung ca. 570 TWh (Verbrauch ca. 500 TWh), `davon 200 TWh allein in
Sudafrika, ca. 110 TWh in Aegypten, Es wird eine starke Steigerung erwartet, 5-7%
pro Jahr

Primärenergieeinsatz (2005) etwa 125 M t Öleinheiten (OE)

2. Wärmeenergie, Kochen, Warmwasser, Heizung und Kühlung, industrielle
Prozesswärme

Primärenergieeinsatz 2005 ca. 260 M t OE Biomasse, plus ca. 70 M t OE für
industrielle und urbane Wärmezwecke.

Der Verbrauch von Biomasse für diese Zwecke wird langsam abnehmen, ersetzt durch
modernere Technologien.

3. Treibstoffe

Primärenergieeinsatz für Treibstoffe (2005) etwa 90 M t OE, im wesentlichen
Mineralölprodukte, aber auch aus Kohleverflüssigung in Südafrika; wesentliche
Verbrauchsanteile in Südafrika und Nordafrikanischen Ländern. Stark steigender
Verbrauch
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Übersicht AI: Elektrifizierungsgrad afrikanischer Länder (Indikator für „Access“); (Quelle
GTZ, UEMOA, AFREPREN, REN21,)
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II. Erneuerbare Energiepotentiale (Karte)

Wind

Wasserkraft

Geothermie für Elektrizität und Wärme

Meeresenergie (Wellen und Tiden)

Biomasse für Elektrizität, Treibstoffe und

Wärme/Kochen (Gebiete mit wesentlichem Potenzial)

Erneuerbare
Energien –
Potenziale
in Afrika

Extrem Hoch

© März 2008

Solar
a) solarthermische Stromerzeugung in den Gebieten

hoher und extremer Einstrahlungsintensität
b) Photovoltaik zur Stromerzeugung und
c) solare Warmwasserbereitung und solares Kühlen

sind überall möglich, werden aber verbrauchsnah
nur in Siedlungsgebieten genutzt.

>10000 >1000 >100
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III. Angebotskurve „Potentiale für die Nutzung erneuerbarer Energiequellen“

The continent's future economic potential for power generation from water, wind, solar,
geothermal and biomass resources adds up to several 10,000 TWh, while the amount of
electricity produced from fossil energy sources would not even reach 5,000 TWh. The
following bar chart shows that estimated technical RE potentials extend beyond 200,000
TWh, including more than 30,000 TWh rated as competitive in future. (source REN21 and
Ecofys NL)
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Vorbemerkungen
 Versuch eines Überblicks, Vogelperspektive

 Gesamtüberblick und regionale Differenzen

 Verwendungen, „Märkte“ für Erneuerbare Energien (EE)

 Potentiale für Erneuerbare Energien

 Energieimporte, Treibhausgasemissionen

 Statistik lückenhaft, Schätzungen

 Adäquate Darstellung?

 Realität vor Ort und MDG-Wirkung so nicht abgebildet (in
einzelnen Stellungnahmen)

 EE Technologien unterbewertet

26/01/2009AWZ GTZ RE in Africa

30.07.2009 Seite 1

Erneuerbare Energien in Afrika

Einführungsvortrag zur AWZ Anhörung

am 28.01. 2009

Dr. Paul H. Suding, GTZ
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30.07.2009 Seite 3Seite 326/01/2009

Energieversorgung Afrika
 Etwa 5% des globalen Primärenergie-Verbrauchs (PEV),

stark steigend

 Pro Kopf-PEV in OECD Ländern etwa 7 mal so hoch wie in
Afrika (0,66 t Öleinheiten)

 Fossile Energieträger (Kohle, Öl, Gas) etwa 50%

 Biomasse knapp 50% des PEV

 Wasserkraft ca. 17% der Stromerzeugung, andere
Erneuerbare zusammen ca. 1%

 Regional ungleichmässige Verteilung: Nordafrika A, Nigeria,
SAR, Rest von Subsahara Afrika (25, 20, 20, 35%)

 Regional sehr unterschiedliche Verbrauchsstrukturen

AWZ GTZ RE in Africa

30.07.2009 Seite 4Seite 426/01/2009AWZ GTZ RE in Africa
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30.07.2009 Seite 4Seite 426/01/2009AWZ GTZ RE in Africa

30.07.2009 Seite 7Seite 7

Verbrauchsstruktur II Südafrikanische Union: Kohle
(auf für Strom und z.T. Treibstoffe) und Biomasse

26/01/2009AWZ GTZ RE in Africa
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30.07.2009 Seite 8Seite 826/01/2009AWZ GTZ RE in Africa

Verbrauchsstruktur III Subsahara Afrika (ausser SAR)
: Biomasse und Ölprodukte; Beispiel Nigeria

30.07.2009 Seite 9Seite 926/01/2009AWZ GTZ RE in Africa

Verbrauchsstruktur III Subsahara Afrika (ausser
SAR): Biomasse und Ölprodukte; Beispiel Tannzania
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30.07.2009 Seite 1Seite 1

Stromversorgung für Antriebe, Licht, etc.

 in wenigen Ländern nahezu ausreichend (Ägypten), in
den meisten Ländern lückenhaft bis sehr mangelhaft in
ländlichen Gebieten, und unzuverlässig

 Stromerzeugung ca. 570 TWh (Verbrauch ca. 500
TWh), davon 200 TWh in Südafrika,110 TWh in Ägypten

 Es wird eine starke Steigerung erwartet, 5-7% pro Jahr

 Primärenergieeinsatz (2005) etwa 125 Mio. Tonnen
Öleinheiten (MTOE), hauptsächlich Kohle, Erdgas, Oel.
Aus Wasser ca. 18%; Wind, solar, Biomasse noch unter
1%

26/01/2009AWZ GTZ RE in Africa

30.07.2009 Seite 11Seite 11

RES Elektrizität, Optionen,(Status 2008)
Internationales und
nationales Verbundnetz

 Grosswasserkraft (~ 7500 MW)
(Assuan, Inga, Cahora Bassa,
Kariba…)

 Andere Wasserkraft (~15000 MW)

 Biomasse -Industrielle KWK

 Windparks (~ 500 MW)

 Geothermie (~ 150 MW)

 Deponiegas, Klärgas , Müll

 CSP (Dampfkraftwerk, hybrid oder
stand-alone)

 PV Kraftwerk

Lokales Netz oder
individuell

 Kleinstwasserkraft (~250 MW)

 PV dezentral (~ 25 MW, < 1 Mio
Systeme)

 Biomasse - KWK (~ 500 MW)

 Kleinwind / hybrid

 Biogasmotoren

 Solare KWK (Wasserentsalzung)

26/01/2009AWZ GTZ RE in Africa

Direkte Antriebe
• Windpumpen (~0,5 Mio Systeme)
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Wärmeenergie
 Kochen, Warmwasser, Heizung und Kühlung,

industrielle Prozesswärme

 Primärenergieeinsatz 2005 ca. 260 Mio TOE
Biomasse, davon ca. 70 Mio TOE für industrielle und
urbane Wärmezwecke

 Verbrauch von Biomasse wird kaum abnehmen,
verbesserte und modernere Technologien,

 absolute Zahl der Biomassenutzer wachsen

26/01/2009AWZ GTZ RE in Africa

30.07.2009 Seite 13Seite 13

Wärmeenergie aus EE
Optionen Bioenergie:

 Verbesserte Herde (10 -20 Mio)

 Biogas

 Pflanzenölkocher

 Modernisierte
Holzkohleherstellung

 Industrie –Prozesswärme (und
KWK) aus Abfällen

Optionen Solar

 Warmwasser (1 – 2 Mio.
Systeme)

 Kochen

 Trocknung

 Kühlung

 Passive Solarheizung

26/01/2009AWZ GTZ RE in Africa

Option Geothermie

 Direkte Nutzung
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30.07.2009 Seite 14Seite 14

Treibstoffe
 Primärenergieeinsatz (2005) etwa 90 M t OE, im wesentlichen

Mineralölprodukte, aber auch aus Kohleverflüssigung in
Südafrika;

 wesentliche Verbrauchsanteile in Südafrika und
Nordafrikanischen Ländern.

 Stark steigender Verbrauch

 Option Ethanol (~ 0,5 Mio TOE)

 Option Diesel (~ 0,1 Mio TOE)

26/01/2009AWZ GTZ RE in Africa
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EE Potentiale sehr hoch

 Überall in Afrika mindestens eine EE Ressourcen
reichhaltig verfügbar (Karte)

 langfristig wirtschaftliche Potentiale für Strom
(Erzeugungskosten unter 10 cent/kWh) aus Solar-,
Wind-, Hydro weit höher als möglicher Verbrauch

 Hoher Anteil am Wärmemarkt bei Umschichtung
von Biomasse zu solaren Technologien

 Beträchtliche Anteile am Treibstoffmarkt möglich;
allerdings Nutzungskonkurrenz bei „energy crops
(für Nahrungsmittel) und Reststoffen (für
Wärme/Strom)

26/01/2009AWZ GTZ RE in Africa
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30.07.2009 Seite 16Seite 1626/01/2009

Wind

Wasserkraft

Geothermie für Elektrizität und Wärme

Meeresenergie (Wellen und Tiden)

Biomasse für Elektrizität, Treibstoffe und

Wärme/Kochen (Gebiete mit wesentlichem Potenzial)

Erneuerbare
Energien –
Potenziale
in Afrika

Extrem Hoch

© März 2008

Solar
a) solarthermische Stromerzeugung in den Gebieten

hoher und extremer Einstrahlungsintensität
b) Photovoltaik zur Stromerzeugung und
c) solare Warmwasserbereitung und solares Kühlen

sind überall möglich, werden aber verbrauchsnah
nur in Siedlungsgebieten genutzt.

>10000 >1000 >100

AWZ GTZ RE in Africa

30.07.2009 Seite 17Seite 17

Anteil von Mineralöl an Energieimporten
(Quelle AfDB 2006)

Anteile (in %) Anzahl Länder

Weniger als 5 5

5 – 10 14

10 – 15 16

15 – 20 10

20 – 25 1

Mehr als 25% 1

26/01/2009AWZ GTZ RE in Africa
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30.07.2009 Seite 18Seite 18

Treibhausgasemissionen

1. 3,1% der globalen CO2-Emissionen aus dem
Energiesektor

 Entspricht Beitrag Deutschlands

 Etwa 40% allein aus Südafrika, 35% aus
Nordafrika

 Diese Emissionen steigen deutlich an.

2. Außerdem „carbon loss“ durch den Verlust an
gespeichertem CO2 aus Entwaldung. Etwa in
gleicher Grössenordnung wie 1.

26/01/2009AWZ GTZ RE in Africa
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Anlage 4
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Anlage 5
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Anhoerung im deutschen Bundestag, 28. Januar 2009: „Nutzung erneuerbarer
Energien in Entwicklungslaendern“

(Beitrag von Georg Caspary1)

Im Rahmen des Themas der Anhoerung konzentriert sich dieser Beitrag auf erneuerbare
Energien in dezentraler Energieversorgung in Entwicklungslaendern. ‚Dezentral’ heisst hier
Versorgung fuer einzelne Doerfer oder sogar Haeuser abseits des Stromnetzes, weil die
Abgeschiedenheit der entsprechenden Siedlungen einen Anschluss ans Stromnetz teuer und
daher in absehbarer Zukunft unrealistisch erscheinen laesst.

Dieser Fokus hat drei Gruende:

a) Energie fuer laendliche Regionen ist eine der groessten energiepolitischen
Herausforderungen weltweit, vor allem in Afrika, und dezentrale Energieversorung
spielt eine Schluesselrolle in ihrer Loesung;

b) Erneuerbare Energien koennen im Bereich dezentrale Energieversorgung ihre
Staerken am ehesten ausspielen (z.B. durch Kosteneinsparungen durch die
Vermeidung von Transportkosten von fossilen Brennstoffen);

c) Dezentrale Energieversorgung fuer laendliche Gegenden kann besonders starke
Armutsminderungseffekte haben (vor allem wenn mit ‚ergaenzenden
Investitionen’ verbunden – siehe entsprechenden Absatz unten)

Gleichzeitig wird die Frage nach der angemessenen Technologie hier ausgeklammert. Sie
kann so generell nicht beantwortet werden, da die Antwort von Land zu Land und Region zu
Region verschieden ausfallen muss. Es sei hier nur erwaehnt, dass die gaengigen Optionen
Minisolar-, -wind und -wasserkraftanlagen sind; und dass bei der Auswahl der Technologie
lokalen Kapazitaeten Rechnung getragen werden muss.

Im Folgenden konzentriert sich der Autor auf sechs ‚Huerden’, die laendlichen
Elektrifizierungsmassnahmen bisher immer wieder im Weg gestanden haben bzw. deren
Vermeidung die Chancen fuer erfolgreiche Anwendung erneuerbarer Energien im
dezentralen Kontext stark erhoehen kann. Die Analyse basiert auf der Basis von Erfahrung
mit Implementierung von laendlichen Eletrifizierungsprojekten in einer Reihe von
Entwicklungslaendern.

Inadäquate Finanzierungsmechanismen: Fehlende Mittel bzw. ihre verspätete Auszahlung
haben bei der ländlichen Elektrifizierung häufig dazu geführt, dass Projekte nicht beendet
oder mit Teilen in geringerer Qualität ausgestattet wurden, die häufige Reparaturen
erfordern. Hierzu waere viel zu sagen – z.B. zum Design entsprechender
Subventionsprogramme, und dazu, dass netzunabhängige Lösungen in Entwicklungsländern
häufig durch kleine Elektrizitätsversorgungsunternehmen aufgebaut werden müssen, die

1 Georg Caspary, World Bank. (Verantwortlich für deutsche Version; Ko-autorin der
englischsprachigen Artikel, auf denen dieser Artikel basiert: Adriana Valencia). Dieser
Artikel stellt die Meinung des Autors dar und spiegelt nicht grundsätzlich die Meinung der
Geschäftsführung der Weltbank, ihres Vorstands, oder ihrer Mitgliedsstaaten wieder.
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kleine ländliche Märkte versorgen können und ‚local knowlege’ haben – aber schwache
Finanzierungskapazitaeten.

Der Autor moechte sich aber aus Platzgruenden vor allem darauf konzentrieren, die
Wichtigkeit von Studien ueber die Zahlungsbereitschaft und -fähigkeit der Nutzer zu
unterstreichen. Die hohen Kosten der Elektrifizierung werden sonst zum Vorwand, um keine
Versorgung bereitzustellen. In der Regel wird die Zahlungsbereitschaft und -fähigkeit der
späteren Nutzer die Projektentwickler überraschen, vor allem nachdem diese über den
Nutzen der Stromversorgung im Vergleich zu Kerosin aufgeklärt worden sind sowie über
Optionen zum Energiesparen und zur Erhöhung der Produktivität (v.a. für Kleinbetriebe).
Berechnungen der Zahlungsfähigkeit und -bereitschaft können der öffentlichen Verwaltung
dabei helfen, den Bedarf und Umfang von Subventionen für den Elektrizitätsverbrauch
besser abzuschätzen.

Informationshürden: Schwierigkeiten beim Zugang zu Information bestehen bei Endnutzern
wie bei Entscheidungsträgern. In Indien z.B. haben Studien ergeben, dass zusätzliche
Information zu erneuerbaren Energien bisherige erhebliche Hürden bei der Anwendung
entsprechender Programme beseitigen kann. Politiker sind sich nicht immer der Kosten und
Sparpotenziale alternativer Energietechnologien bewusst; dasselbe trifft auf Hausbesitzer
und Privatunternehmer zu. Ebenso wenig besteht ausreichendes Wissen über die politischen
Maßnahmen, die erforderlich sind, um den Marktzugang für erneuerbare Energien zu
erleichtern.

Institutionelle und Entscheidungshürden: In Institutionen bestehen in der Regel
verschiedene Hürden und Verhaltensmuster, die Entscheidungsprozesse begrenzen können.
Eine davon ist Zeitmangel: Wenn die Stromversorgung zur dringenden Priorität wird (bspw.
in Wahlkampfzeiten, wenn der Druck, die Grundversorgung zu verbessern, steigt), müssen
Entscheidungen kurzfristig gefällt werden. Unter Zeitdruck neigen Entscheidungsträger dazu,
hergebrachte Technologien auszuwählen, für die keine zusätzlichen Daten erhoben werden
müssen. Eine weitere Hürde bei der Technologieauswahl sind Zugangsschwierigkeiten:
konventionelle Technologien erfordern weniger Besuche vor Ort unter schwierigen
geographischen oder politischen Bedingungen in der Planungsphase und sind deshalb oft
attraktiver für Projektentwickler.

Inadäquate Technologieauswahl/kulturelle Hürden: Beim Design von
Stromversorgungsprojekten werden häufig lokale Ressourcen und Kapazitäten nicht
ausreichend in Bezug zu den vorhandenen technologischen Optionen gesetzt, was zu einer
inadäquaten Technologieauswahl führt. In der Regel werden weder genug Anstrengungen
unternommen, um Technologien auszuwählen, die den Bedürfnissen der betreffenden
Gemeinde am ehesten entgegenkommen, noch genug Trainingsmaßnahmen angeboten, um
die Gemeinde auf den Betrieb und die Wartung der Anlagen vorzubereiten. Wenn die
Gemeinde nicht ausreichend informiert und ausgebildet wird, kann sie aus Unkenntnis die
Anlage als negativ für ihre traditionelle Kultur bewerten.

Um eine inadäquate Technologieauswahl zu vermeiden, müssen Finanzierungsinstitutionen
und Organisationen in der technischen Beratung ihr eigenes Personal entsprechend
fortbilden sowie ausreichende Fortbildungsmaßnahmen vor Ort vorsehen. Die
Technologieauswahl muss sich an angemessenen Systemstandards und Normen
ausrichten, um die Kompatibilität der Anlage und ihren sicheren kostengünstigen Betrieb zu
gewährleisten. Ein positives Beispiel dafür liefert China: Die Regierung lieferte
Baumaterialien, wie bspw. Stahl, in ausgewählte Demonstrationsgebiete. Die Turbinen für
kleine Wasserkraftwerke wurden von lokalen Herstellern produziert, während die
Provinzregierungen die Ausbildung der lokalen Techniker für Betriebs- und
Wartungsaufgaben finanzierte. Wie schon in der Vergangenheit hält China auch weiterhin an
der Nutzung kostengünstiger Technologien und lokaler Materialien fest sowie an der
Nutzung lokaler menschlicher Ressourcen.

Fehlen von Nachsorgemaßnahmen und Aufgabe von Projekten: Die Aufgabe von
Projekten und fehlende Nachsorgemaßnahmen sind eine häufig übersehene Hürde für den
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anhaltenden Erfolg ländlicher Elektrifizierung auf der Basis erneuerbarer Energien. In einigen
Fällen haben Entwicklungsagenturen, NRO oder öffentliche Verwaltungen Energieprojekte
durchgeführt, die später scheiterten, entweder weil die externen Mittelzuflüsse eingestellt
wurden oder weil sich die Regierungsstellen zurückgezogen hatten.

Um die Aufgabe von Projekten zu vermeiden, ist es wichtig, nicht nur die Anlage regelmäßig
auf Wartung und Reparaturarbeiten hin zu überprüfen, sondern auch das
Zufriedenheitsniveau der Nutzer zu registrieren. Auf diese Weise werden die Gemeinden
auch weiterhin in die Lösung ihrer Stromversorgungsprobleme einbezogen. Notwendige
Veränderungen können eingeführt werden, bevor die Frustration über Servicemängel
eskaliert und die Gemeinde ihr Projekt aufgibt.

Fehlende ergänzende Investitionen: Der reine Zugang zu Elektrizität reicht nicht aus, um
die Armut zu bekämpfen. Wie überall auf der Welt schätzt die ländliche Bevölkerung in
Entwicklungsländern nicht den Zugang an sich, sondern die wirtschaftlichen Chancen, die
sich dadurch erschließen lassen. Deshalb haben ländliche Stromversorgungsprogramme,
die keine ergänzenden Investitionen in produktiven Bereichen vorsahen, nur einen
begrenzten Erfolg bei der Verbesserung der Lebensbedingungen der Menschen gehabt, mit
negativen Auswirkungen auf die politische und finanzielle Unterstützung fuer diese
Programme.

Die produktive Nutzung von Elektrizität im ländlichen Raum umfasst: 1. ‚Harte’ Infrastruktur
(z.B. Wasserpumpen für den Haushalt und die Bewässerung; Zugang zum Telefonnetz und
zum Internet); 2. soziale Infrastruktur (moderne Hilfsmittel wie Video für lokale Schulen und
die verbesserte apparative Ausstattung von Gesundheitszentren); 3. häusliche Nutzung
(bspw. elektrische Mühlen und Nähmaschinen), 4. Warenproduktion (Konservierung und
Weiterverarbeitung von Agrarprodukten für den lokalen Markt oder den Export); 5. Nutzung
durch kleine Dienstleistungsbetriebe (Beleuchtung und Kühlung in kleinen Geschäften,
besserer Komfort in Restaurants und Pensionen für den Tourismus); 6. Dienstleistungen auf
Gemeindeebene (z.B. Radiosender). Entsprechende Experten (Landwirtschaft, Bildung,
Gesundheit) koennen bei der Auswahl ergaenzender Investitionen fuer die entsprechende
Gemeinde helfen.

Betreiber ländlicher Stromversorgungsprogramme sollten von Anfang an eine Komponente
für die Förderung der produktiven Stromnutzung in den betreffenden Gebieten vorsehen,
einschließlich von Maßnahmen zur finanziellen Förderung und technischen Beratung. Private
Unternehmen, die die oertlichen Bedingungen kennen, und NRO können hier wichtige
Partner sein: Unternehmen als Abnehmer neuer Güter, die von der Gemeinde angeboten
werden können, während lokale NRO unter Umständen wissen, welche Apparate im lokalen
Gesundheitszentrum am dringendsten gebraucht werden.
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